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Z UM   E I N S T I E G . . .
$renzen  setzen,  sich  selbst  vertrauen,  Ge!

walt  vermeiden  haben  wir  als  Titel  für 
das Modellprojekt  gewählt,  das  sich  zum  Ziel 
gesetzt hat, gewaltpräven)ve Angebote für ge!
hörlose Kinder und Jugendliche im Alter zwis!
chen  sechs  und  18  Jahren  zu  entwickeln,  die 
entweder bereits Opfer von Gewalt geworden 
sind  oder  aber  Konflikte  vorwiegend  gewalt!
tä)g lösen und damit eher als TäterInnen auf!
fallen. Das Besondere an diesem Modellprojekt 
ist, dass es Maßnahmen speziell für gehörlose 
Kinder und Jugendliche entwickelt und konzep!
)oniert  hat,  die  sowohl  an  die  spezifischen 
Bedürfnisse als auch an die besonderen Fähig!
keiten der Zielgruppe anknüpfen.

Das Projekt wurde im Zeitraum von November 
2009  bis  März  2011  vom  Bundeselternver!
band gehörloser Kinder e.V. und dem Berliner 
Elternverein  Hörgeschädigter  e.V.  in  Koopera!
)on mit dem ifgg‐Ins)tut für genderorien)erte 
Gewaltpräven)on  e.V.  ini)iert,  konzep)onell 
ausgearbeitet und realisiert. Dies  ist die weit!
ere Besonderheit des Projekts, dass es in Koop!
era)on dreier  Ins)tu)onen umgesetzt wurde, 
und  damit  ExpertInnen  aus  dem  Bereich  Ge!
waltpräven)on  –  einem  Bereich,  der  bisher 
vorwiegend auf Hörende ausgerichtet ist – mit 
ExpertInnen  der  (pädagogischen)  Arbeit  mit 
Gehörlosen  zusammenführte,  um  die  daraus 
entstandenen  Synergieeffekte  für  die  Profes!
sionalisierung  des  Projekts  zu  nutzen.  Finan!
ziell unterstützt wurde das Projekt von „Ak)on 
Mensch“  und  der  „Jugend‐  und  Familiens)f!
tung“ des Landes Berlin (jfsb).

Mit  der  vorliegenden  Broschüre  wollen  wir 
Ihnen einen Einblick geben in den Verlauf des 

Projekts ‐  in einen krea)ven, anregenden En!
twicklungsprozess,  der  durch  Reflexionsschle!
ifen im Koordina)onsteam, durch regelmäßige 
Feedbacks von ExpertInnen und der sorgfäl)g 
erfassten  Rückmeldungen  der  jugendlichen 
Workshop‐TeilnehmerInnen  wie  auch  der 
Empfehlungen der Trainerinnen und Trainer er!
möglicht wurde. Somit lässt sich gut aufzeigen, 
was sich in der Durchführung als praxistauglich 
erwiesen  hat, was  uns  aus welchen Gründen 
von ursprünglichen Planungen abweichen ließ 
und zu neuen Ideen und Modifika)onen inspi!
rierte.

An  diesen  Erfahrungen  wollen  wir  Sie  gerne 
teilhaben  lassen,  weil  wir  denken,  dass  sich 
einiges sehr gut in vergleichbare Kontexte über!
tragen  lässt. Wenn  Sie  also  als  Erzieherin,  als 
Sozialpädagoge,  als  Psychologin,  Lehrer  oder 
Schulleiterin  für  gehörlose  und  hörgeschä!
digte Mädchen und Jungen das Thema Gewalt!
präven)on aufgreifen möchten und dabei sind, 
ein für Ihre Jugendlichen passendes Konzept zu 
entwickeln, um einzelne Module in den Unter!
richt zu integrieren oder als Workshop‐Angebot 
im NachmiCagsbereich der Ganztagsschule, im 
Hort  oder  im  Jugendfreizeitclub  anzusiedeln 
und durchzuführen, dann können Sie in diesem 
Manual Anregungen finden. 

Wir geben Ihnen in dieser Broschüre einen Ein!
blick in die Konzepte der einzelnen Workshops 
‐ von SchaCentheater über Kommunika)on bis 
zu  Selbstbehauptung  ‐  und  haben  Ihnen  hier 
jeweils  eine  Auswahl  derjenigen  Methoden 
zusammengestellt,  die  Sie  mit  Ihrer  Gruppe, 
Ihrer Klasse einsetzen können. 
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Und: Wenn Sie  jedoch noch „größer“ denken, 
vielleicht  Gewaltpräven)on  in  Ihr  Schulpro!
gramm übernehmen möchten und dazu zu den 
einzelnen  SchriCen  und Maßnahmen  beraten 
werden  wollen  oder  wenn  Sie  für  sich  selbst 
oder  zusammen  mit  Ihren  KollegInnen  eine 
ausführliche prak)sche Einführung  in Konzept 
und Umsetzung  einzelner Workshops  erleben 
möchten, können Sie sich gern an uns wenden 
und  sich  an  erfahrene  ExpertInnen  unseres 
Netzwerks vermiCeln lassen.

Berlin, Januar 2011       Das Koordina)onsteam 

Katja Belz, Präsiden)n des 
Bundeselternverbandes gehörloser Kinder e.V. 

Chris)ane Quadflieg, ifgg 
Ins)tut für genderorien)erte Gewaltpräven)on e.V.

Uli Streib‐Brzič, ifgg
Ins)tut für genderorien)erte Gewaltpräven)on e.V.
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D I E   I D E E
%ie Idee entstand im Jahr 2005, als der Ber!

liner  Elternverein  Hörgeschädigter  e.V. 
in  Koopera)on  mit  dem  Selbstverteidigungs!
verein  für  Frauen  e.V.  in  Berlin  zwei  Selbst!
verteidigungskurse  für  gehörlose  Mädchen 
im Alter von 8 bis 16 Jahren organisiert haCe. 
Die  Resonanz  war  überwäl)gend.  Nicht  nur 
die  jugendlichen  Teilnehmerinnen  waren  be!
geistert.  Auch  die  pädagogischen  Fachkräqe, 
LehrerInnen,  SozialpädagogInnen,  Einzelfall!
helferInnen  und  Eltern waren  sich  einig,  dass 
es  gewaltpräven)ve  Angebote  für  gehörlose 
Kinder  und  Jugendliche  viel  zu  wenig  gibt 
und äußerten, dass sie es wich)g fänden, das 
Thema  Gewaltpräven)on  im  schulischen  wie 
auch  im  außerschulischen  Rahmen deutlicher 
in den Fokus zu stellen. Das Thema Gewalt er!
fordere, darin waren sich die TeilnehmerInnen 
der Abschlusstagung im Dezember 2005 einig, 
dringend für die Zielgruppe gehörloser Kinder 
und Jugendlicher – Mädchen wie Jungen – pas!
sende Maßnahmen. 

Und  so  entstand  die  Idee  ein  größeres  Pro!
jekt  zu wagen,  ein  Projekt,  das Mädchen wie 
auch  Jungen  einbezieht  und  damit  berück!
sich)gt,  dass  es  nicht  nur  Mädchen  gibt,  die 
lernen wollen für sich selbst einzustehen, sich 
besser  durchzusetzen  und  selbstbewusster 
aufzutreten,  sondern  dass  dies  auch  das  An!
liegen  schüchterner  und  ängstlicher  Jungen 
ist, beispielsweise derjenigen  Jungen, die  sich 
von  den  gängigen  Männlichkeitsritualen  der 
anderen Jungen eher distanzieren oder solche, 
die  Opfererfahrungen  zu  bewäl)gen  haben. 
Ebenso  sollte  das  Konzept  einbeziehen,  dass 
Mädchen  zunehmend  zu  gewalCä)gen  Strat!
egien greifen, um Konflikte zu klären und damit 

ebenso als Zielgruppe für ein gezieltes Training 
sozialer Kompetenzen in Betracht kommen.

Gleichzei)g war es uns ein Anliegen, die Nach!
hal)gkeit  des  Vorhabens  abzusichern.  Damit 
entschlossen wir uns, Kinder und Jugendliche in 
einem breiten Altersspektrum zwischen sechs 
und 18 Jahren als Hauptzielgruppe festzulegen, 
jedoch zusätzlich auch ihren Kontext, d.h. Eltern 
und  PädagogInnen  einzubeziehen.  Eine  Fort!
bildung  für  pädagogische  Mul)plikatorInnen, 
Workshops  für Eltern sollten zum einen dafür 
sensibilisieren,  Gewalt  wahrzunehmen,  zum 
anderen aber auch dazu dienen, um mit ihnen 
zusammen Strategien und Modelle zu entwick!
eln, wie Elemente sozialer Kompetenztrainings 
in  der  Schule,  im Hort,  im  Jugendclub  und  in 
der Familie als wirksame im primärpräven)ven 
Bereich  angesiedelten Maßnahmen  verankert 
werden können. 
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D A S   KO N Z E P T
%ie Grundstruktur des Projekts stand damit 

bereits  kurz  nach  der  Abschlusstagung 
2005 fest und wurde anschließend weiter aus!
differenziert. Als ein Bauste in  wurden Selb !
stverte id igungs‐  und  Selbstbehaup !
tungstra in ings  vorgesehen, da hier von den 
Mädchen  selbst  wie  auch  den  PädagogInnen 
großer Bedarf angemeldet worden war. Sich ge!
gen Grenzverletzungen zu wehren und eigene 
Interessen auszudrücken, scheint als Thema für 
gehörlose Mädchen wie auch  Jungen  in einer 
vorwiegend  lautsprachlich  geprägten  Umge!
bung von großer Bedeutung zu sein.

Als zweiter Bauste in  wurden Soz ia le  Kom !
petenztra in ings   entwickelt,  die  mithilfe 
unterschiedlicher krea)ver Zugänge konzipiert 
wurden.  Dies  war  bedeutsam,  um  das  Inter!
esse  der  Zielgruppe  zu  gewinnen  und  für  sie 
ansprechende, aCrak)ve Workshops anbieten 
zu  können.  Das  Ergebnis  zeigt,  dass  soziale 
Kompetenzen  –  z.B.  als  Team  zu  agieren,  für 
Konflikte  konstruk)v  Lösungen  auszuhandeln 
oder Grenzverletzungen  zurückzuweisen  –  im 
Rahmen  vielfäl)ger  Themenschwerpunkte  en 
passant  mitbearbeitet  werden  können.  Die 
Workshops wurden jeweils für unterschiedliche 
Altersgruppen  konzipiert.  Die  Selbstverte i !
digungs‐   und  Selbstbehauptungstra in !
ings  wurden jeweils als Workshop für jüngere 
Mädchen bzw. Jungen im Alter von 6‐13 Jahren 
und  für  jugendliche Mädchen bzw.  Jungen  im 
Alter  von  14  bis  18  Jahren  durchgeführt.  Die 
meisten  der  Soziale‐Kompetenz‐Workshops 
wurden ebenfalls  für beide Altersgruppen an!
geboten. 

GENDERSENSIBLER ZUGANG
Die  Workshops  wurden  bewusst  als  gender‐
homogene  bzw.  gender‐heterogene  Set!
)ngs  konzipiert.  Die  Selbstbehauptungs‐  und 
Selbstverteidigungstrainings  wurden  in  ge!
schlechtshomogenen  Gruppen  durchgeführt. 
Da das Thema Gewalt immer auch mit eigenem 
Gewalterleben  verbunden  ist,  Ängste  thema!
)siert  und  daher  ein  sensibles  Vorgehen  er!
fordert, hat es sich hier bewährt, für Mädchen 
und Jungen getrennte Workshops anzubieten. 
Jungen und Mädchen unterscheiden sich nicht 
nur  in  ihren  Opfererfahrungen  –  Mädchen 
erleben  weitaus  mehr  sexualisierte  Gewalt 
hauptsächlich von  Jungen und Männern  ihres 
nahen Umfeldes, während Jungen öqer Opfer 
von physischer Gewalt anderer männlicher Ju!
gendlicher sind – sondern auch in ihrem emo!
)onalen Ausdruck. Während es Jungen in ihrer 
Rolle eher  zugestanden wird,  sich bei Konflik!
ten durchzusetzen, sie gegebenenfalls auch mit 
Gewalt zu lösen und ihre Wut zu zeigen, werden 
Mädchen eher mit der Forderung konfron)ert, 
ihre eigenen Bedürfnisse zurückzustecken und 
ihren  Ärger  zu  verbergen.  Geschlechtshomo!
gene  Gruppen  ermöglichen  es,  den  spezifis!
chen Anliegen der Jungen und Mädchen ausre!
ichend Raum zu lassen, sie schaffen außerdem 
eine Atmosphäre, sich freier in und mit ihrem 
Körper  zu  bewegen  und  sich  darin  auszupro!
bieren. Gerade  für Mädchen  in  der  Pubertät, 
wenn heterosexuelle ACrak)onen  in den Mit!
telpunkt  gerückt werden,  kann  die  Anwesen!
heit von Jungen ihre Bewegungsfreiheit und ihr 
Zutrauen,  ihre Neugier Neues auszuprobieren 
deutlich  einschränken.  Jungen  im  Gegenzug 
mögen sich herausgefordert  fühlen, eher  ihre 
starken Seiten zu zeigen und ihre verletzlichen 
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Anteile zu verbergen. 

Für  die  thema)sch  eingebundenen  sozialen 
Kompetenztrainings und auf dem Hintergrund 
der konzep)onellen Schwerpunkte dieser Work!
shops schienen uns geschlechtergemischte Set!
)ngs passend. Dabei wurde ein möglichst aus!
gewogenes  Verhältnis  angestrebt,  um  so  ein 
zumindest  numerisches  Gleichgewicht  in  Dis!
kussionen  und  Aushandlungsprozessen  zwis!
chen Mädchen und  Jungen zu Fragen von ge!
gensei)gen genderbezogenen Zuschreibungen 
bzw.  Zurückweisungen  zu  gewährleisten.  Dies 
ließ sich jedoch nicht in jedem Fall realisieren.

Ein  weiterer  Baustein   waren  die  E l tern !
workshops.  Zum einen war  uns wich)g,  in!
teressierte  Eltern  über  die  Inhalte  der  unter!
schiedlichen  Angebote  zu  informieren,  auch 
um  mögliche  Ängste  zu  thema)sieren  und 
Hemmschwellen  abzubauen  ihre  Kinder  an!
zumelden.  Zum  anderen  sollten  diese  Work!
shops  ‐  einmal  als  Informa)onsveranstaltung 
am Wochenende,  das  andere Mal  angeboten 
als  Kurzseminar  an  einem  NachmiCag  –  Fra!
gen  zum Thema Gewalt  aufgreifen, die  Eltern 
gehörloser Kinder und Jugendlicher beschäqi!
gen.  Fragen danach wie Eltern erkennen kön!
nen, dass ihre Tochter oder ihr Sohn Opfer von 
physischer oder psychischer Gewalt geworden 
ist, was effek)ve Strategien sein können, wenn 
ihr  Kind  aggressiv  reagiert  oder wie  Konflikte 
in  der  Familie  deeskalierend  und  konstruk)v 
gelöst werden können. Geplant war hier einen 
intensiven Austausch zu ini)ierten sowie inter!
essierten  Eltern  einen  prak)schen  Einblick  in 
Übungen  zur  sozialen  Kompetenz  zu  ermögli!
chen. 

Elementar  schien  uns,  das  Konzept  vor  der 
Durchführung  auf  seine  Praxistauglichkeit  zu 
prüfen. Dazu wurden die Konzepte der unter!
schiedlichen  Workshops  einem  ausgewählten 
Kreis pädagogischer Fachkräqe ‐ bestehend aus 
LehrerInnen,  SozialpädagogInnen  und  Erzie!
herInnen ‐ zur Diskussion gestellt. Damit wollten 
wir absichern, dass die Workshops hinsichtlich 
ihrer  Inhalte  und  Durchführungsmodalitäten 
anschlussfähig  sind und die Bedürfnisse,  The!
men und Fragen der Zielgruppe treffen. Diese 
sogenannten  Konzeptwerkstätten,  von 
denen wir eine im April, die andere im Septem!
ber  veranstalteten,  waren  ein  Kernstück  des 
Projekts,  das  an  der  SchniCstelle  Konzep)on 
und  Praxis  angesiedelt  war  und  diese  beiden 
Punkte  sehr  gelungen  und  überaus  fruchtbar 
miteinander verband. Die WerkstäCen dienten 
somit  den DozentInnen und  TrainerInnen wie 
auch  dem  Koordina)onsteam  als  Quelle  für 
Rückmeldungen,  die  aufgenommen  und  in 
die  Konzepte  eingearbeitet  wurden.  Darüber 
hinaus  eröffneten  diese  Foren  Raum,  die  Ve!
rankerung  gewaltpräven)ver  Maßnahmen  in 
schulischen  und  außerschulischen  Kontexten 
zu  disku)eren.  Als  ein  Ergebnis  wurde  eine 
zweitägige Fortbildung für mit gehörlosen und 
hörgeschädigten  Kindern  und  Jugendlichen 
arbeitende  pädagogische  Mul)plikatorInnen 
ini)iert,  die  gewaltpräven)ve  Maßnahmen 
für  ihre  Praxisfelder  entwickeln möchten.  Die 
prozessbegleitend  konzep)onierte  Evalua !
t ion war ein Instrument, das die Rückmeldun!
gen der  Teilnehmerinnen der Workshops,  der 
KonzeptwerkstäCen wie auch die Erfahrungen 
der  TrainerInnen miCels  Fragebögen,  teilneh!
mender  Beobachtung  und  Interviews  system!
a)sch erfasste und auswertete. Die Ergebnisse 
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Workshop
SchaCentheater
“Licht und SchaCen”
für Mädchen & Jungen

8‐13 J.

Workshop
Akroba)k

für Mädchen & Jungen
8‐12 J.

Workshop
“Zusammen kochen ‐ zusammen 
lernen ‐ zusammen genießen”

für Mädchen & Jungen
8‐12 / 13‐18 J.

Workshop
Kommunika)on

“Ich gebärde mich stark”
für Mädchen & Jungen

8‐12 J.

der Evalua)on stehen für die Planung und Du!
rchführung von Folgeprojekten zur Verfügung.
Auf der Abschlusstagung schließlich wurde 
das  Projekt  einer  breiteren  Öffentlichkeit 
präsen)ert.  Das  Konzept  darzustellen  und 

auwauend auf unseren Praxiserfahrungen zur 
Nachahmung anzuregen sowie sich in gemein!
samen  Diskussionen  zu  neuen  Ideen  inspiri!
eren zu lassen, war zentrales Anliegen der Ve!
ranstaltung.

ELTERNWORKSHOP I

ELTERNWORKSHOP II

KONZEPTWERKSTATT I

KONZEPTWERKSTATT II

KONZEPTWERKSTATT III x Fortbildung pädagogischer Mul)plikatorInnen

Workshop
Selbstverteidigung/

Selbstbehauptung für Mädchen
6‐12 J.

Workshop
Selbstverteidigung/

Selbstbehauptung für Mädchen
13‐18 J.

Workshop “Kampf‐Spiele”
Selbstverteidigung/

Selbstbehauptung für Jungs
6‐12 J.

Workshop “Kampf‐Spiele”
Selbstverteidigung/

Selbstbehauptung für Jungs
13‐18 J.

ABSCHLUSSTAGUNG
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Gewaltpräven)on  bedeutet,  gewalCä)gem, 
aggressivem  Handeln  vorzubeugen,  indem 
gelernt und trainiert wird, wie Konflikte kon!
struk)v gelöst werden können, welche Ver!
haltensweisen im Kontakt und in den Bezie!
hungen zu anderen ein sozial angemessenes 
Handeln bes)mmen. 

Sozialkompetenz  ‐  oder  auch  soq  skills 
genannt – ist zunehmend en vogue. Ein Mod!
ewort, das fast 1,5 Mio. Einträge bei Google 
verzeichnet.  Soq  skills  gelten  als  Schlüs!
selkompetenzen auf dem Arbeitsmarkt. Eine 
ganze  PaleCe  an  Ratgeberliteratur  widmet 
sich der Frage, wie die eigene soziale Kom!
petenz  im  Bewerbungsgespräch  idealer!
weise überzeugend zum Ausdruck gebracht 
werden kann. Und dabei ist oq gar nicht klar, 
was genau mit dem Begriff gemeint ist. 

In  der  Psychologie  wird  soziale  Kompetenz 
definiert  als  „die  Verfügbarkeit  und  An!
wendung  von  kogni)ven,  emo)onalen 
und  motorischen  Verhaltensweisen,  die  in 
bes)mmten  sozialen  Situa)onen  zu  einem 
langfris)g  güns)gen  Verhältnis  von  posi!
)ven  und  nega)ven  Konsequenzen  für  den 
Handelnden  führen"  (Hinsch und Pfingsten, 
2007). Sozial kompetent zu handeln bedeu!
tet,  so  die  Pädagogin  Barbara  Langmaack, 
eine  ak)ve  Beziehungsgestaltung  zu  „mir 
selbst,  zu meinem Gegenüber  und  im Netz 
des Geschehens zwischen uns“  (Langmaack 
2004).  Soziale  Kompetenz  setzt  damit  das 
Wahrnehmen und Reflek)eren der  sozialen 
Umgebung,  eigene  Urteilsfähigkeit  und  ein 

Repertoire  an  Handlungsweisen  voraus. 
Sehr  einfach  ausgedrückt  bedeutet  soziale 
Kompetenz, sich mit sich selbst und anderen 
wohlzufühlen und ohne – gegen andere oder 
gegen sich selbst gerichtete Gewalt ‐ auszu!
kommen. 

Soziale  Kompetenz  fasst  verschiedene  Ein!
zelkompetenzen  zusammen.  Beispielsweise 
gilt es als  sozial kompetent auf Kri)k zu  re!
agieren, um Hilfe zu biCen, Schwächen ein!
zugestehen  ebenso  wie  Komplimente  ent!
gegen  zu  nehmen  (Petermann  et.al.  2007). 
Bedeutsam  ist  allerdings  einzubeziehen, 
dass  es  sowohl  vom Entwicklungsstand der 
Kinder,  Jugendlichen  oder  Erwachsenen  als 
auch  von  der  sozialen Umgebung,  kulturel!
len Bezügen sowie den einzelnen Milieus ab!
hängt, was als sozial kompetentes Verhalten 
gilt  und als  solches bewertet wird und was 
nicht.  

Und:  Soziale  Kompetenz  ist  ein  Begriff,  der 
sich mit anderen Konzepten überschneidet. 
Überschneidungen gibt es a) zum Begriff der 
emo)onalen Kompetenz und b) dem Konzept 
der Resilienz.

Emo)onale  Kompetenz,  die  auch  zuweilen 
als emo)onale  Intelligenz beschrieben wird 
(Goleman 1996) besteht aus drei Aspekten:

Der Aufmerksamkeit der Person für ihre    • 
eigene emo)onale Befindlichkeit
Empathiefähigkeit  für  ihre  Mitmen!• 
schen
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Konstruk)ver Umgang mit belastenden  • 
Gefühlen

Emo)onale  Kompetenz  gilt  als  eine 
Voraussetzung sozialer Kompetenz.

Resilienz  geht  auf  das  lateinische  Verb  re!
silire  zurück und bedeutet  zurückschnellen, 
abprallen.  Resilienz  bezeichnet  eine  innere 
Widerstandskraq  und  beschreibt  die  Fähig!
keit,  schwierige  Lebensbedingungen  als 
Herausforderung  zu  begreifen,  anstaC  sich 
als Opfer der Verhältnisse zu begreifen, sich 
zuzutrauen,  sie  zu  bewäl)gen  und  gestärkt 
daraus  hervorzugehen.  Resiliente  Men!
schen haben eine posi)ve und op)mis)sche 
Grundhaltung  und  ein  stabiles  Selbstwert!
gefühl. Das Konzept der Resilienz richtet den 
Blick auf die psychische Gesundheit des  In!
dividuums und  versucht  zu  erklären wie  es 
Menschen  gelingt,  Schicksalsschläge  und 
Krisen besser zu verarbeiten als andere. En!
tscheidend bei dem Konzept der Resilienz ist, 
dass sie nicht als Fähigkeit definiert wird, die 
ein Mensch besitzt oder nicht, sondern dass 
sie als bis ins hohe Alter erlernbar gilt.  

Soziale  Kompetenz  ist  ein  Baustein  im 
Konzept der Resilienz.

Gezieltes  Trainieren  sozialer  Kompetenzen 
gilt  als  elementarerer  Bestandteil  in  der 
primären, der sekundären wie auch der ter!
)ären Gewaltpräven)on und gilt als höchst 
wirksame Maßnahme, die  in ganz verschie!
denen  Kontexten,  mit  unterschiedlichen 

Zielgruppen  unterschiedlichen  Alters  An!
wendung finden kann.

Zentrale  Elemente sozialer Kompetenz:
•  Sich selbst wertschätzen. Die eigenen  
    Stärken kennen, die Schwächen 
    tolerieren.

•  Die eigenen Gefühle  erkennen und    
     ausdrücken – auch als Voraussetzung   
    dafür, Gefühle anderer wahrzu‐
    nehmen und sich in die Perspek)ve 
    anderer hineinversetzen zu können.

•  Selbst‐ und Fremdwahrnehmung   
    fördern
    Wie trete ich auf, wie begegne ich an   
    deren, wie werde ich von anderen 
    wahrgenommen, wie nehme ich andere  
    wahr?

•  Geschlechterrol lenzuschreib‐
     ungen ref lekt ieren
    Sich immer wieder selbst erfinden und 
    probieren, was Mädchen und Jungen 
    sollen, wollen, dürfen, können, müssen
    oder vielleicht vermissen…

•  Grenzen setzen ‐ Anl iegen und 
    Wünsche formulieren – Kr i t ik  entgegen 
    nehmen

•  Kommunikat ionsfähigkeit  weiter 
    entwickeln Ak)v „zuhören“ lernen, eigene    
    Interessen und Bedürfnisse sozialver  
    träglich ausdrücken. 
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•  Umgang mit  Stress ,  Angst ,  Wut &     
     Ärger   tra in ieren
    Wozu ist Wut gut? Sich auskennen bei 
    sich, wissen was gut tut und entspannt

•  Konstrukt ive Konf l ikt lösungs‐
     mögl ichkeiten kennenlernen
    Posi)on und Interesse unterscheiden, 
    Ich‐Botschaqen formulieren, 
    Kompromisse aushandeln können.

•  Empathie  und Perspekt ivenüber‐
     nahme 
    Sich in eine andere Person hinein‐
    versetzen können, mi~ühlen,
    abweichende Meinungen (an)erkennen.

•  Kooperat ionsfähigkeit   fördern
    Sich in ein Team einordnen können, 
    Verantwortung übernehmen, sich gegen‐ 
    sei)g unterstützen, sich aufeinander 
    verlassen können.

Diese  Elemente  der  sozialen  Kompetenz 
werden mit  unterschiedlichen  Schwerpunk!
ten in den angebotenen Workshops konzep!
)onell  enthalten  sein und  in der Durchfüh!
rung  der Workshops  besondere  Beachtung 
erfahren. 

D I E   S ENS I B I L I S I E RUNGS ‐
WORKSHOPS   FÜR   E LTERN

Im März 2010 fand im Rahmen des Projek!
tes „Grenzen setzen, sich selbst vertrauen, 

Gewalt  vermeiden  ‐  Angebote  zur  Gewalt!
präven)on  für  gehörlose  Mädchen  und 
Jungen“  der  erste  Teil  des  Sensibilisierung!
sworkshops für Eltern als Informa)onsveran!
staltung staC.

In  zwei  Referaten wurde  das  Projekt,  seine 
Workshopangebote  und  seine  inhaltliche 
Ausrichtung mit  dem  Schwerpunkt  „Soziale 
Kompetenzen einüben“ vorgestellt sowie die 
Bedeutung von gelingender Kommunika)on 
als Basis für ein verträgliches soziales Mitein!
ander  thema)siert  und  gemeinsam disku)!
ert. 
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Außerdem stellte sich der Verein Jubel ³ mit 
seinem Programm „Jugend Berlin lacht, lernt 
und lebt mit Gebärdensprache“ vor. 

Im  zweiten  Teil  des  Sensibilisierungsange!
botes für Eltern im November 2010, der als 
Workshop mit theore)schem Input und prak!
)schen  Übungen  zur  sozialen  Kompetenz 
konzipiert war, sollten dann die Eltern Gele!
genheit haben, selber Übungen zur sozialen 
Kompetenz  prak)sch  kennenzulernen  und 
sich  darüber  auszutauschen.  Leider musste 
auf  die  prak)schen  Übungen  verzichtet 
werden,  da  die  Anzahl  der  teilnehmenden 
Eltern, wie schon bei der Informa)onsveran!
staltung, eher gering war. (s.u.)

DAS INTERESSE DER ELTERN AM PROJEKT 
UND AM THEMA GEWALTPRÄVENTION x
ERGEBNISSE DER EVALUATION
"
Evaluiert  wurde  die  erste  Informa)onsver!
anstaltung  miCels  eines  Fragebogens,  der 
zu Beginn der Veranstaltung  zum Ausfüllen 
bereitlag. Die zweite Veranstaltung für Eltern 
wurde teilnehmend beobachtet. Neben eini!
gen  Eltern  füllten  auch  eine  Schülerin  und 
mehrere  EinzelfallhelferInnen  den  Fragebo!
gen aus.

ERGEBNISSE
Mehr über die konkreten, gewaltpräven)ven 
Angebote des Projektes, die „Selbstbehaup!
tungskurse“  und  die  „krea)ven  Angebote 
zur  sozialen Kompetenz“  zu erfahren, wün!

schten sich die meisten der Beteiligten. Aus 
einem früheren Projekt war einigen die Idee 
und Praxis der Selbstverteidigung und Selb!
stbehauptung für Mädchen bereits bekannt. 
Die Antworten zeigten ein großes  Interesse 
der  Befragten  daran,  mehr  darüber  zu  er!
fahren wie sie ihr Kind unterstützen können, 
sich  vor  Gewalt  zu  schützen,  welche  Han!
dlungsmöglichkeiten  bestehen,  wenn  das 
eigene Kind Opfer von Gewalt wird und was 
sie tun können, wenn ihr Kind sich anderen 
Kindern gegenüber gewalCä)g verhält. 

Auch die Fragen danach „wie ich Konflikte in!
nerhalb der Familie lösen kann“ und  „wie ich 
eigenes  gewalCä)ges  Verhalten  gegenüber 
dem  Kind  vermeiden  kann“ wurden  ‐  auch 
im  präven)ven  Sinne  ‐    als  sehr  wich)g 
eingestuq. 

Wie  ein  konstruk)ver  Umgang  mit  einem 
gegenüber  den  Eltern  bzw.  erwachsenen 
Bezugspersonen  gewalCä)g  auqretenden 
Kind    aussehen  könnte  und  welche  Hand!
lungsmöglichkeiten sich anbieten, wenn ein 
Kind Gewalterfahrungen verheimlicht, inter!
essierte die Mehrzahl.

Eigene Anregungen der Beteiligten bezogen 
sich auf  spezifische Bedürfnisse  im Hinblick 
auf die Zielgruppe. Gefragt wurde in wieweit 
die  Angebote  für  schwerhörige  Kinder  mit 
wenig DGS‐ Kompetenz offen seien, bzw. ob 
gedolmetscht werde. 

Angeregt wurde bei der Konzep)on der An!
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gebote insbesondere „die unterschiedlichen 
Migra)onshintergründe  der  Kinder  und  Ju!
gendlichen“,  „Kulturkonflikte“  (sic!) und vor 
allem  die  „Bedingungen  von  Mädchen  mit 
muslimischen  Hintergrund“ mit  einzubezie!
hen.

Auch  bei  der  zweiten  Elternveranstaltung 
zeigten die wenigen Anwesenden mit  ihren 
Diskussionsbeiträgen  großes  Interesse  an 
der Thema)k „Gewaltpräven)on und soziale 
Kompetenz“  sowie  am  prak)schen  Verlauf 
der  bereits  staCgefundenen  und  der  noch 
ausstehenden Workshops. 

RESÜMEE
Trotz  intensiver  Bewerbung  der  beiden  Ve!
ranstaltungen  war  die  Resonanz  der  Eltern 
auf  die  Veranstaltungen  in  beiden  Fällen 
eher gering. Nur wenige Eltern nutzten dies!
es Angebot. 

Diejenigen  Eltern, welche  die  Veranstaltun!
gen besucht haben, waren sehr an der The!
ma)k  Gewaltpräven)on  interessiert.  Auch 
der eingesetzte Fragebogen zeigte deutlich, 
dass  den  Eltern  die  unterschiedlichen  As!
pekte zum Thema Gewalt  in Bezug auf  ihre 
gehörlosen Kinder wich)g sind.  

Die anwesenden Eltern ‐ wie auch die Teilne!
hmerInnen der KonzeptwerkstaC ‐ betonten, 
dass es ein zentrales Anliegen gewaltpräven!
)ver Arbeit mit gehörlosen Kindern und Ju!
gendlichen bleiben sollte, deren Eltern ak)v 

mit einzubeziehen. Auf der Abschlussveran!
staltung des Projektes Ende Januar 2011 und 
im  Rahmen  des  Fortbildungsangebotes  für 
Pädagoginnen im März 2011 wird der Aspekt 
der  geringen  Resonanz  sowie  der  Entwick!
lung von Ideen und Strategien, wie Eltern an!
ders und besser zu erreichen und einbezogen 
werden, weiter disku)ert werden können.
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D I E   KONZEPTWERKSTAT T

I%&&Eine  6‐tägige  KonzeptwerkstaC,  verteilt 
auf  drei Wochenenden  im Verlauf  des  Pro!
jektzeitraumes, zielte darauf hin die Qualität 
und  Verste)gung  der  Angebote  zu  sichern. 
Dazu  wurde  eine  ExpertInnengruppe  von 
ausgewählten  pädagogischen  Fachkräqen 
eingeladen, die in der schulischen und außer!
schulischen  Kinder‐  und  Jugendarbeit  mit 
gehörlosen  und  hörgeschädigten  Mädchen 
und  Jungen  tä)g  sind.  Zusätzlich  inhaltlich 
begleitet  wurde  die  KonzeptwerkstaC  von 
DozentInnen, die über langjährige Erfahrun!
gen  in  der  Konzipierung  und  Durchführung 
gewaltpräven)ver Angebote verfügen.

Die KonzeptwerkstaC verfolgte zwei zentrale 
Ziele. Sie diente sowohl der Entwicklung und 
Erarbeitung eines genau auf die Bedürfnisse 
und  Problemlagen  der  Zielgruppen  ausger!
ichtetes, gender‐reflek)erendes Angebot an 
Workshops  zur  Gewaltpräven)on,  als  auch 
der  Qualifizierung  der  anwesenden  Päda!
gogInnen für die Durchführung von sozialen 
Kompetenztrainings.  Dadurch  sollten  die 
Angebote in den jeweiligen Ins)tu)onen in!
haltlich und personell verankert werden. 
"
DURCHFÜHRUNG
Eingeleitet wurde die Arbeit der Konzeptwerk!
staC  durch  Impulsreferate  zum  Thema 
„Soziale  Kompetenz  als  Instrument der Ge!
waltpräven)on“.  Anschließend  stellten  die 
TrainerInnen  die  Konzepte  der  beiden  ge!
schlechterhomogen  ausgerichteten  Ange!
bote zur Selbstbehauptung für 

gehörlose Kinder und Jugendliche vor: Zum 
einen „Kampf‐Spiele“, ein Angebot  für Jun!
gen/junge Männer und zum anderen Selbst!
behauptung/Selbstverteidigung, ein Training 
für Mädchen/junge Frauen. Als eines der vier 
Angebote mit krea)vem Zugang zur Vermit!
tlung  sozialer  Kompetenz wurde  außerdem 
das Konzept der Kochworkshops für Jungen 
und Mädchen präsen)ert. 

Anschließend  formulierten  alle  Beteiligten 
ihre  Ideen,  Überlegungen  und  Kri)kpunk!
te  zu  einzelnen  Aspekten  des  jeweiligen 
Konzeptes  wie  auch  zu  möglichen  Proble!
men bei der Durchführung. Alle Anregungen 
wurden gesammelt, schriqlich fixiert und im 
weiteren  Diskussionsprozess  ergänzt.  Der 
gesamte Prozess wurde evaluiert.



‐ 15 ‐

In der zweiten KonzeptwerkstaC im Septem!
ber  2010  wurden  die  Konzepte  des  Work!
shops  zur  Kommunika)on  „Ich  gebärde 
mich  stark“,  des  Akroba)k  Workshops  und 
des  Workshops  SchaCentheater  „Licht  und 
SchaCen“  zur  Diskussion  gestellt  und  bear!
beitet. Die zweite KonzeptwerkstaC war so!
wohl    inhaltlich  als    auch  personell  ähnlich 
konzipiert und verstand sich als Fortsetzung 
der ersten KonzeptwerkstaC. Die Beteiligten 
äußerten  sich  im  Feedback  sehr  zufrieden 
über Verlauf und Ergebnisse.

KONZEPTWERKSTATT
ERGEBNISSE DER EVALUATION
Ziel  der  Evalua)on  war  es  zu  herauszufin!
den wie die KonzeptwerkstaC als neue bzw. 
wenig bekannte Arbeitsform von den Beteil!
igten ‐ einer heterogen zusammengesetzten 
Gruppe  von  PädagogInnen  ‐  erlebt,  wahr‐ 
genommen  und  hinsichtlich  ihrer  Effizienz 
bewertet wurde. Dazu wurden Erwartungen 
zu Beginn und Resonanz/Akzeptanz im Rah!
men einer Abschlussrunde gesammelt.

ERGEBNISSE
„Sehr  sinnvolle  Einrichtung die Konzwerkst!
aC,  ganz  posi)v  überrascht wie  ausführlich 
disku)ert wurde.“

„Besonders interessant an der Konzeptwerk!
staC ist die  Idee, die Sicht der ExpertInnen, 
der Praxis einzubeziehen und zu prüfen, ob 
die ausgedachten Themen auch passen.“

„Eine  fachliche  Diskussion  unter  Experten, 
offenes konstruk)ves Miteinander.“

Die  KonzeptwerkstaC  als  Arbeitsform  kann 
aus der Sicht der TeilnehmerInnen als  rund 
herum gelungen gewertet werden. Bezogen 
auf  die  zu  Beginn  geäußerten  Erwartungen 
der  TeilnehmerInnen  lässt  sich  sagen,  dass 
diese weitestgehend erfüllt wurden. 

Ein strukturiertes Arbeiten an einem gemein!
samen Anliegen, Offenheit in der Zusamme!
narbeit,  ein  gegensei)ges  sich  Inspirieren 
von  Theorie  und Praxis  auf Augenhöhe mit 
produk)ven und  konstruk)ven Anregungen 
für  die  Konzepte  und  ein  bereichernder  in!
haltlicher Austausch wurden als posi)ve Er!
fahrungen formuliert.

Vereinzelt wurde bedauert, dass nicht noch 
mehr  unterschiedliche  Schultypen  in  der 
KonzeptwerkstaC vertreten waren. Dass die 
Angebote  sich  dezidiert  an  die  Gruppe  der 
gehörlosen Kinder und Jugendliche und nicht 
auch an Schwerhörige mit wenig DGS–Kom!
petenz richte sowie dass es nicht vorgeseh!
en  sei,  dass  PädagogInnen  die  Workshops 
beobachtend  begleiten  könnten,    wurde 
kri)sch angemerkt.
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Für den zweiten Teil der KonzeptwerkstaC im 
September sollte, so der Wunsch der Beteil!
igten, auf den posi)ven Erfahrungen aufge!
baut  und  die  entsprechenden  inhaltlichen 
Anregungen  allgemeiner  Art  aufgegriffen 
werden. 

Der  driCe  Teil  der  KonzeptwerkstaC  sollte 
den  Wünschen  der  TeilnehmerInnen  en!
tsprechend  als  praxisbezogenes  Fortbil!
dungsseminar  für PädagogInnen angeboten 
und durchgeführt werden. 

Spannend wäre es in diesem Zusammenhang 
weitere  Erfahrungen  zu machen  und  dabei 
unterschiedliche  Varianten,  was  Zusam!
mensetzung  und Arbeitsmethoden  im Rah!

RESÜMEE
Die KonzeptwerkstaC als ein wesentlicher Teil 
des Projekts kann, auf Grund der gemachten 
Erfahrungen,  als Modell  für  zukünqige  For!
men von Zusammenarbeit  von ExpertInnen 
mit  unterschiedlichen  Zugangsvorausset!
zungen  im Sinne eines „Diversity Empower!
ment“ Ansatzes empfohlen werden.

men einer KonzeptwerkstaC betrifft, auszu!
probieren.  Von  einer  Bereitschaq  auf  allen 
Seiten, die vorhandenen Kompetenzen und 
Erfahrungen zu bündeln, ist auszugehen.
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D I E   E VA LUAT ION  D ES   P RO J E K T ES

%as  gesamte  Projekt  wurde  evaluiert. 
Ausgewählte Ergebnisse aus dem Evalu!

a)onsbericht  sind  im  vorliegenden Manual 
dokumen)ert. 

EVALUATIONSVORHABEN UND KRITISCHE 
REFLEXION DER BEDINGUNGEN 
Das gesamte Projekt besteht aus einer Koop!
era)on  zwischen  dem Berliner  Elternverein 
Hörgeschädigter  e.V.  und dem  ifgg  e.V.,  der 
gewaltpräven)ve Arbeit durchführt, konzipi!
ert und evaluiert. Die Mitarbeiterinnen des 
ifgg haben bisher punktuell Erfahrung in der 
Arbeit mit gehörlosen Mädchen und Jungen 
gemacht. Wunsch beider Seiten war es, das 
gemeinsame  konzipierte  Projekt  auf  seine 
Akzeptanz  und  Relevanz  hin  zu  evaluieren. 
Da  hierfür  die  Kapazitäten  und  ein  Teil  der 
Kompetenzen  beim  ifgg  lagen,  verständigte 
man  sich  auf  ein  Evalua)onskonzept  unter 
Berücksich)gung  tendenzieller  Einschrän!
kungen,  die  daraus  resul)erten,  dass  die 
Evaluatorin  hörend  und  nicht  DGS‐kompe!
tent ist. 

In  diesem Sinne  sei  darauf  verwiesen,  dass 
die  Evaluatorin  auf  die  enge  Zusammenar!
beit mit DolmetscherInnen und einen inten!
siven Austausch mit  ExpertInnen  in  diesem 
Feld  angewiesen  war.  Als  Hörende  ohne 
Gebärdensprachkompetenz  das  Projekt 
zu  evaluieren, wirkte  sich  nicht  nur  auf  die 
Auswahl der Instrumente, sondern auch auf 
deren  uneingeschränkte  Verfügbarkeit  aus 
(z.B.  Beobachtung  mit  Übersetzung  bleibt 
stärker fragmentarisch). Der Kontakt zu den 

Befragten,  Beobachteten  waren  weitestge!
hend    nur  vermiCelt möglich  und  nicht  zu!
letzt  ist  der  Interpreta)onshintergrund  ein 
anderer,  wenn  die  Evaluatorin  selbst  nicht 
der Gehörlosen‐Community angehört.
"
Idealerweise häCe man sich gewünscht, auf 
eine  EvaluatorIn  bzw.  ein  Evalua)onsteam 
zurückgreifen  zu  können,  welche/s  in  sich 
alle wesentlichen Kompetenzen und Zugän!
ge  gebündelt  häCe.  Gleichzei)g  ist  eine 
solche  Perspek)ve  nicht  notwendigerweise 
Voraussetzung  für  eine  aufschlussreiche 
Evalua)on, solange die Bedingungen mit re!
flek)ert werden.

Da  sich  die  Evalua)on  in  weiten  Strecken 
auf  die  Einschätzungen,  Erfahrungen  und 
Beobachtungen  der  WorkshopleiterInnen, 
der  mit  Gehörlosen  Arbeitenden  gehör!
losen,  schwerhörigen  und  hörenden  Päda!
gogInnen,  sowie  ganz  wesentlich  auf  die 
befragten  Kinder  und  Jugendlichen  bezieht 
und  deren  Aussagen  transparent,  d.h.  mit 
Hinweis auf die genannten Voraussetzungen 
der  Datengewinnung,    dokumen)ert,  sind 
relevante  Ergebnisse  erzielbar,  die  für  eine 
zukünqige  Arbeit  in  dem  Feld  von  nutzen 
sein können.  

EVALUATIONSZIELE
Ziel  der  Evalua)on war  es,  im Rahmen des 
Projekts    „Grenzen  setzen  ‐  sich  selbst  ver!
trauen  ‐  Gewalt  vermeiden  ‐  Angebote  zur 
Gewaltpräven)on  für  gehörlose  Mädchen 
und Jungen“,
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a)  die  Akzeptanz  und  Resonanz  der  Work!
shop‐Angebote zur Gewaltpräven)on für ge!
hörlose Kinder und  Jugendlichen bei dieser 
Zielgruppe zu überprüfen, 
b)  zu  untersuchen,  wie  die  Konzeptwerkst!
aC als Arbeitsform von den Beteiligten auf!
genommen  und  bewertet  wurde  und    um 
Aufschluss darüber zu erhalten, ob sich das 
Projekt  als  Modell  für  zukünqige  Formen 
von  Zusammenarbeit  von  ExpertInnen  mit 
unterschiedlichen  Zugangsvoraussetzun!
gen im Sinne eines Diversity Empowerment 
Ansatzes eignet,
c)  die  zentralen  Ergebnisse  der  Evalua)on 
im  Manual  zu  dokumen)eren,  um  diese 
anderen  pädagogischen  Fachkräqen  im 
deutschsprachigen  Raum  zur  Verfügung  zu 
stellen.

 EVALUIERT WURDEN FOLGENDE ANGEBOTE
KonzeptwerkstaC• 
Sensibilisierungs‐Workshop für Eltern• 
Selbstverteidigungs‐ und Selbstbehaup!• 
tungskurse für Mädchen und Jungen 
Training sozialer Kompetenzen im • 

        Rahmen von Workshops mit krea)vem
        Ansatz in gendergemischten Se�ngs

 INSTRUMENTE DER EVALUATION
 Als  Evalua)onsinstrumente wurden 
 eingesetzt: 

Fragebögen• 
Beobachtung • 
Journale • 
Dokumenta)onsbögen • 
Auswertungsgespräche • 

Genutzt wurde Audio‐Videotechnik und zur 
Dokumenta)on wurde fotografiert.

Auf zusätzliche qualita)ve Befragungen ein!
zelner  TeilnehmerInnen  musste  verzichtet 
werden, da dies zu kostenintensiv geworden 
wäre.

DIE EVALUATIONEN IM EINZELNEN

DIE WORKSHOPS FÜR GEHÖRLOSE 
KINDER UND JUGENDLICHE
Zur Evalua)on der sechs Workshops wurden 
unterschiedliche, inhaltlich und altersgerecht 
zugeschniCene  Fragebögen  zur  Erhebung 
der Akzeptanz der Angebote durch die Teil!
nehmerInnen  eingesetzt.  Jeweils  im  direk!
ten Anschluss an die letzte Workshopeinheit 
wurde mit Unterstützung von Dolmetscher!
Innen  der  Fragebogen  den  TeilnehmerIn!
nen  Punkt  für  Punkt  erläutert,  sodass  ein 
Verständnis der Fragen bzw. die Möglichkeit 
zur Nachfrage gewährleistet war. Vereinzelt 
schienen  vor  allem  jüngere  TeilnehmerIn!
nen auch mit diesem Verfahren, möglicher!
weise  aber  grundsätzlich  mit  dem    Einsatz 
eines  Fragebogens,  überfordert.  Der  über!
wiegende  Teil  der  Kinder  und  Jugendlichen 
füllte  den  Fragebogen  rela)v  problemlos, 
konzentriert und engagiert aus. Die Fragebö!
gen waren so konzipiert, dass  neben einem 
Ankreuzverfahren  die  Möglichkeit  gegeben 
war,  zusätzliche  Kommentare  anzufügen. 
Dies wurde vereinzelt von den jüngeren Teil!
nehmerInnen und fast durchgängig von den 
älteren TeilnehmerInnen genutzt. 
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Die  Bewertungen  der  TeilnehmerInnen 
sollten durch Beobachtungen der Workshop 
leiterInnen ergänzt bzw. kontras)ert werden. 
Dazu wurden Journale geführt, die den Ablauf 
und die beobachtete Resonanz der Teilneh!
merInnen  auf  die  einzelnen  Übungen  fest!
halten sollte. Das Journal diente gleichzei)g 
dazu,  den  gesamten Ablauf  des Workshops 
mit  den  entsprechenden  Modifika)onen 
zu  dokumen)eren  und  die  Kommunika)on 
zwischen WorkshopleiterInnen und Teilneh!
merInnen aus Sicht der WorkshopleiterInnen 
einzuschätzen.  Zusätzlich  sollten  temporäre 
Beobachtungen der Evaluatorin mit einbezo!
gen werden.
"
Ein  Auswertungsgespräch  zwischen  Work!
shopleiterInnen  und  Evaluatorin  thema!
)sierte,  neben  weiteren  Beobachtungen 
zum Umgang der TeilnehmerInnen mit dem 
Angebot,  vor  allem  inhaltliche,  personelle, 
organisatorische  und  strukturelle  Aspekte, 
welche  die  Arbeit mit  dieser  Zielgruppe  im 
Rahmen des jeweiligen Angebots kennzeich!
nete. Hieraus ließen sich nützliche Hinweise 
für zukünqige Angebote extrahieren. In eini!

gen Fällen, in denen aus zeitlichen Gründen 
das Gespräch nicht geführt werden konnte, 
wurde  ein  entsprechender Auswertungsbo!
gen von den LeiterInnen selbst ausgefüllt.

DER SENSIBILISIERUNGSWORKSHOP 
FÜR ELTERN 
Evaluiert wurde der  erste  Teil,  die  Informa!
)onsveranstaltung  für  Eltern  miCels  eines 
Fragebogens,  der  zu  Beginn  der  Veranstal!
tung  zum  Ausfüllen  bereitlag.  Der  Frage!
bogen  schloss  auch  die  Möglichkeit  einer 
Beteiligung durch nicht familiäre Erziehungs!
berech)gte und EinzelfallhelferInnen ein. Die 
zweite Veranstaltung für Eltern wurde miCels 
teilnehmender Beobachtung evaluiert. 
Eingesetzt wurde ein zweigeteilter Fragebo!
gen,  der  im  ersten  Teil  relevante  demogra!
phische Daten, einschließlich der Frage nach 
dem  eigenen  Status  und  dem  des  Kindes 
bezüglich  Gehörlosigkeit  bzw.  Schwerhörig!
keit  und  Hörend‐Sein,  der  Kompetenzen 
beider  in  Bezug  auf  die  Gebärdensprache 
(DGS)  sowie  der  Erfahrung  des  Kindes  mit 
Angeboten  zur  Gewaltpräven)on  erheben 
sollte. Im zweiten Teil wurden ‐ anschließend 
an den Einleitungssatz „Darüber möchte ich 
gerne  mehr  erfahren“  ‐    mit  neun  Fragen 
unterschiedliche  Aspekte  zum  Thema  Ge!
waltpräven)on  zur  Beantwortung  mit  „ja“, 
„vielleicht“ und „nein“  formuliert. Am Ende 
blieb Raum für eigene Anregungen und Fra!
gen. Die Beteiligten  füllten den Fragebogen 
zum Teil zu Beginn und zum Teil am Ende der 
Veranstaltung aus.
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DIE KONZEPTWERKSTATT
Ziel  der  Evalua)on  war  es,  herauszufinden 
wie  die  KonzeptwerkstaC  als  neue  Arbeits!
form  von  den  Beteiligten,  einer  heterogen 
zusammengesetzte Gruppe s.u. erlebt, wah!
rgenommen  und  hinsichtlich  ihrer  Effizienz 
bewertet  wurde.  Dazu  wurden  Erwartung!
shaltungen zu Beginn und Resonanz/Akzep!
tanz  im  Rahmen  einer  Abschlussrunde  am 
Ende der Veranstaltung erhoben.

Insgesamt  nahmen  neben  den  12  pädago!
gischen  ExpertInnen  7  Personen  als  Refer!
entInnen, TrainerInnen, ModeratorInnen an 
der Veranstaltung  teil.  Es waren  gehörlose, 
schwerhörige  und  hörende  Personen  über!
wiegend  mit  und  nur  zwei  Personen  ohne 
Gebärdensprachkompetenz beteiligt.

Zu Beginn der Veranstaltung wurden Frage!
bögen  zur  Erwartungshaltung  an  alle  Teil!
nehmerInnen  (TN) verteilt. Die halboffenen 
Fragen  ermöglichten  es  den  TN  eigene An!
liegen, Gedanken, Ideen frei zu formulieren. 
Damit ließ sich das Spektrum an Erwartung!
shaltungen  und  Herangehensweisen  der 
Beteiligten dokumen)eren.

Angestrebt und mit der Modera)on verein!
bart war es, die Instrumente der Erhebung so 
zu wählen, dass sie als eine Eins)mmung auf 
die bevorstehende gemeinsame Arbeit  bzw. 
als  Abschluss  der  Veranstaltung  im  Sinne 
eines Feedbacks methodisch genutzt und in!
tegriert werden konnten. Beides gelang mit 
den hier beschriebenen Instrumenten.

Im  Rahmen  einer  fragengeleiteten  Ab!
schlussrunde,  die  per  Tonträger  aufgeze!
ichnet  wurde,  wurde  die  Bewertung  der 
KonzeptwerkstaC  durch  die  TN  erhoben. 
Entlang der Ziele der Evalua)on wurden vier 
Fragen auf verschieden farbigen BläCern auf 
den Boden gelegt, die als Orien)erung und 
Strukturierung für das Abschlussgespräch im 
Sinne  einer  Auswertungsrunde  angeboten 
wurden. Alle Beteiligten waren aufgefordert 
sich zu äußern. Die Fragen bezogen sich auf  
„Atmosphäre“,  „Kommunika)on“,  „Inhalte“ 
und „Zusammenarbeit“.

Gemeinsam  mit  den  Erwartungshaltungen 
sollte die Abschlussrunde Aufschluss darüber 
geben,  wie  die  KonzeptwerkstaC  als  Arbe!
itsform von den TN eingeschätzt wurde.  Es 
sollten Aussagen darüber gemacht werden, 
ob  sich  die  KonzeptwerkstaC  für  die  en!
tsprechende  Aufgabenstellung  als  geeignet 
bzw. produk)v erwies und ‐ ganz konkret ‐, 
welche Bedingungen jeweils zu der ein oder 
anderen Einschätzung  beigetragen haben.

RESÜMEE
Die  umfangreiche  Evalua)on  des  gesamten 
Projekts  liefert  detaillierte  Ergebnisse  und 
bietet  differenziertes Material,  das  sich  als 
Diskussions‐ und Dokumenta)onsgrundlage 
für die gemeinsame Auswertung des Projek!
ts, wie auch perspek)visch  für die Entwick!
lung weiterführender Angebote zur Gewalt!
präven)on, nutzen lässt.
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DIE WORKSHOPS

TRAININGS IN SELBSTVERTEIDIx
 GUNG UND SELBSTBEHAUPTUNG

Selbstverteidigung und • 
       Selbstbehauptung für gehörlose 
       Mädchen

Gewalt vermeiden durch • 
       Kampf‐Spiele – Selbstbehaup‐   
       tung für gehörlose Jungs 

TRAINING SOZIALER KOMPETENZEN    
 MIT KREATIVEM ANSATZ

 Workshop Kommunika)on• 
        „Ich gebärde mich stark“ 

 Workshop Kochen„Zusammen         • 
        kochen – zusammen lernen   
         – zusammen genießen“

  Workshop Akroba)k • 

  Workshop SchaCentheater:• 
         „Licht und SchaCen“ 

A L LGEME INE   E R FAHRUNGEN 
AUS   D EN   T RA IN INGS

ANFORDERUNGEN AN DIE 
RÄUMLICHKEITEN

•   Barrierefreiheit
•   Gute Erreichbarkeit der Örtlichkeit 
      mit öffentlichen VerkehrsmiCeln
•   Gute Ausschilderung 
     (Wegweiser / Markierungen)
•   AusstaCung je nach Bedarf: z.B. MaCen,
      Stühle & Hocker, z.B. funk)onale Küche 
•   Raum zum Umkleiden und für die Pausen      
     (Essen, sich ausruhen)
•   Kinder‐ und jugendlichengerechte 
     Umgebung (z.B. Möglichkeit sich 
     auszutoben, Zugang nach draußen/Hof) 

ANFORDERUNG AN DIE
VERBINDLICHKEIT DER TEILNAHME

•  Teilnahmebestä)gungen mit Daten und 
    Veranstaltungsort verschicken 
•  Sicherstellen, dass den WorkshopleiterIn‐
    nen aktuelle Kontaktdaten und Handy‐
    Nummern vorliegen
•  Verbindliche Absprachen mit Teilnehmer‐
    Innen bzw. Eltern/Bezugspersonen zu 
    Anfahrtsweg und Abholung

WEITERE ANFORDERUNGEN 

•  Frühzei)ges Begehen und Begutachten   
     der Räumlichkeiten 
•  Für adäquates Equipment sorgen (z.B. 
    Trampolin, Leinwände, Overheadprojekt‐  
     oren u.ä.)
•  Ausreichend Verpflegung, Getränke 
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    (Wasser) und Obst  bereitstellen bzw. mit‐
     bringen lassen

HINWEISE FÜR DIE DURCHFÜHRUNG DER 
ANGEBOTE MIT BEIDEN ALTERSGRUPPEN

•    Kann von Vereinen oder Schulen durch
       geführt werden.
•    Der Workshop sollte von (mindestens) 
       zwei fachlich geschulten und DGS‐
       kompetenten TrainerInnen, Workshop‐   
       leiterInnen durchgeführt werden.
•    Als op)mal wurde perspek)visch 
      von den meisten TeilnehmerInnen die 
      Besetzung durch gehörlose Workshop‐
      leiterInnen betrachtet.
•    Die Möglichkeit des  Einsatzes von 
      DolmetscherInnen sollte sichergestellt 
      sein, da je nach Gruppenzusammen‐
      setzung die kommunika)ve Basis, 
      durch nicht genügende DGS‐Kenntnisse 
      einzelner TeilnehmerInnen nicht
      gewährleistet ist.
•    Den TrainerInnen/ WorkshopleiterInnen     
      sollten im Vorfeld Informa)onen darüber        
      vorliegen, welche besonderen 
      Bedürfnisse (z.B. körperliche Einschrän‐
      kungen) berücksich)gt werden müssen. 
•    Informa)onen über die Zusammen‐
      setzung der Gruppen können hilfreich 
      sein.
•    Bei gemischtgeschlechtlichen Gruppen 
      sollte darauf geachtet werden, dass das 
      Verhältnis nicht zu unausgewogen ist 
      bzw. sollte dies gegebenenfalls den 
      Betreffenden vorab mitgeteilt werden.

ALLGEMEINE ANMERKUNG ZUR 
DURCHFÜHRUNG DER WORKSHOPS

Als  problema)sch  erwies  sich,  dass  trotz 
intensiver Werbung  und  allsei)ger  Interes!
sensbekundung nur ein Teil der Workshops 
sehr  gut  besucht  ein  anderer  eher  wenig 
besucht  wurde,  auch  wenn  entsprechende 
Anmeldungen  vorlagen.  Gründe  dafür  und 
Alterna)ven wie die Angebote zukünqig ef!
fek)ver eingebunden werden können gilt es 
im Rahmen der Abschlusstagung zu disku)!
eren.  
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WORKSHOP
SE LB STVERT E I D IGUNG   /   S E L B S TB EHAUPTUNG 

FÜR  G EHÖR LOSE  MÄDCHEN

KONZEPT & ZIELE
Selbstbehauptungs‐ und Selbstverteidigung!
skurse  für Mädchen  und  junge  Frauen  ver!
miCeln  Techniken  und  Strategien,  sich  vor 
bzw.  in als unangenehm und bedrohlich er!
lebten Situa)onen, z.B. Grenzüberschreitun!
gen,  Diskriminierung  und  anderen  Formen 
von Gewalt zu schützen.

Das  Training  ak)viert  und  kombiniert  die 
Bereitschaq und Fähigkeit zum Umgang mit 
bedrohlichen  bzw. angstbesetzten Situa)on!
en auf mentaler und körperlicher Ebene. An!

Konzept und Durchführung: 
Bab Goretzki, WenDo‐Trainerin und 

Studen'n in Deaf­Studies

geknüpq wird dabei  an die Ressourcen,  Er!
fahrungen und spezifischen Bedürfnisse und 
Bedingungen  der  Teilnehmenden.  Themen 
des Trainings sind u.a. die Sensibilisierung für 
gefährliche  Situa)onen  und  das  Entwickeln 
und  Ausprobieren  von  Handlungsmöglich!
keiten, die Auseinandersetzung mit  Diskrim!
inierungserfahrungen,  mit  Opfer‐  und  Tä!
terInnenposi)onen  sowie  Erfahrungen  von 
Solidarität und Unterstützung und die Arbeit 
an der Entwicklung von Selbstwert und Ich‐
Stärke. Im Sinne der Idee von Iden)fika)ons‐ 
und  Vorbildfunk)on  ist  es  von  Bedeutung, 
dass die Kurse für Mädchen von weiblichen 
Trainerinnen  durchgeführt  werden.  Er!
fahrungen zeigen, dass dies bei der sensiblen 
Thema)k einen konzentrierten, effek)veren 
und  geschützten  Austausch  zu  dem  Thema 
erst  ermöglicht.  (s.  auch  Kurse  für  Jungen 
„Kampf‐Spiele“). 

METHODEN
Reflexion  von Selbst‐ und Fremd!• 
wahrnehmung
Spielerischer Zugang zur Wahrnehmung • 
der eigenen Gefühle 
Grenzen wahrnehmen und miCeilen        • 
(„NEIN“ oder „STOPP“ Gebärden)
MiCels einfacher Schlagtechniken und • 
Befreiungstechniken lernen Grenzen zu 
setzen
Teamfähigkeit stärken durch Rollen!• 
spiele und Koopera)onsübungen
Hilfe holen & sich in Sicherheit bringen• 
Reflexion und Analyse von Konflikten • 
aus dem Lebensalltag der Mädchen – 
Deeskala)onstechniken erproben• 
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PRAXIS
Rahmenbedingungen Trainerinnen‐Team

Die  Trainings  wurden  von  Bab  Goretzki, 
(WenDo‐Trainerin & Studen)n in Deaf Stud!
ies, hörend) konzipiert und durchgeführt. In 
der  Gruppe  der  jüngeren Mädchen  assis)!
erte Melanie Stampaert   (Studen)n in Deaf 
Studies, gehörlos). In der Gruppe der älteren 
Mädchen  übernahm  Jaz  Satorius,  (WenDo‐
Trainerin, Studen)n in der Gebärdensprach‐ 
und Audiopädagogik,  hörend) die Rolle der 
Co‐Trainerin. 

TEILNEHMERINNEN"
Op)male  Gruppengröße  10‐12;  Nachfrage 
hoch,  Anmeldungen  mit  Warteliste,  Teil!
nahme gut bzw. sehr gut. 

VERANSTALTUNGSORT"
Die  Trainings  wurden  in  einem  Training!
sraum  durchgeführt.  Die  Trainings  wurden 
als  Wochenendkurse  veranstaltet  und  um!
fassten  jeweils  zwei  Samstage  und  zwei 
Sonntage mit je 5 Unterrichtsstunden.

RESONANZ DER TEILNEHMERINNEN x  
ERGEBNISSE DER EVALUATION 
Resonanz der jüngeren Mädchen und 
Beobachtungen der Trainerinnen und der 
Evaluatorin:
Die jüngeren Mädchen bewerteten das Train!
ing im  Rahmen der  Befragung durchgängig 
posi)v.
Besonders geschätzt wurden die spielerisch!
en Anteile  (Bewegungsspiele), das Erlernen 

AUFBAU DER WORKSHOPS
1. TAG

Einführung: Was ist WenDo?• 
Gruppenregeln  • 
Übungen zu Blick/Stand/evtl. S)mme• 
Wahrnehmungsübungen/Grenzen • 
setzen
Einfache Selbstverteidigungstechniken • 
(Schläge & TriCe)
Entspannung/Abschlussrunde• 

2. TAG
Fortsetzung: Selbstverteidigungstech!• 
niken
Rollenspiele zu Alltagssitua)onen‐• 
Lösungsmöglichkeiten entwickeln• 
BreC durchschlagen (mit Vorbereitungs • 
übungen)
Entspannung/Abschlussrunde• 

3. TAG
Fortsetzung: Selbstverteidigungstech!• 
niken
Gefühle erkennen & benennen• 
Grenzen wahrnehmen und formulieren• 
Befreiungstechniken• 
Entspannung/Abschlussrunde• 

4. TAG
Gefahren einschätzen / sich schützen• 
Deeskala)on von Konflikten (Rollen!• 
spiele)
Hilfe holen & Solidarität zeigen• 
Entspannung/Abschlussrunde• 
Auswertung/Feedback der Teilnehmer!• 
innen
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von  Befreiungstechniken  in  Partnerin!
nenübungen  und  die  unterschiedlichen  En!
tspannungsübungen, z.B. gegensei)ge Mas!
sagen.

Trainerinnen  und  Evaluatorin  erlebten  die 
Mädchen  als  überwiegend  extrover)ert, 
sehr  lebendig  und  laut  und  voller  ‐  einmal 
mehr,  einmal  weniger  zielgerichteter  und 
konzentrierter  ‐  Energie  und  Engagement. 
Zeiten  guter  S)mmung  untereinander  und 
konflikthaqe Phasen mit gegensei)gen Pro!
voka)onen  wechselten  sich  ab.  Eine  Her!
ausforderung,  mit  der  im  Sinne  der  Proz!
essorien)erung von Seiten der Trainerinnen 
produk)v gearbeitet werden konnte. 

Resonanz der älteren Mädchen/jungen 
Frauen und Beobachtungen der Trainerin!
nen und der Evaluatorin:
„Ich  fühle  mich  super  und  stark“;  „cool!“""
Alle Mädchen äußerten sich insgesamt sehr 
posi)v  über  das  Training.  Die meisten  Teil!
nehmerinnen äußerten, dass  sie viel Neues 
gelernt häCen. Als  Favoriten benannten  sie 
die  Techniken:  TriCe  und  Schläge,  die  Be!
freiungstechniken und die speziellen „Tricks“. 

Als besonderes Highlight erwähnten sie das 
„Durchschlagen  des  HolzbreCes“.  Während 
sie  das  Arbeiten  mit  Rollenspielen  über!
wiegend  posi)v  beurteilten,  waren  Be!
wegungsspiele  in  der  Gruppe  der  älteren 
Mädchen  weniger  beliebt.  Auch  Entspan!
nungsübungen nahmen sie eher ambivalent 
auf.

Mehrheitlich  resümierten  sie,  durch  das 
Training Veränderungen bei sich selbst wah!
rgenommen  zu  haben  und  Techniken  und 
Strategien  im  Alltag  anwenden  zu  können. 
Sie  bekräqigten  insbesondere,  dass  es  nüt!
zlich für sie sei, die Befreiungstechniken er!
folgreich ausprobiert zu haben.

„Spaß“, „lachen“ und dass alle „neC“ waren
Was  die  Teilnehmerinnen  bezüglich  Grup!
pendynamik  und  ‐atmosphäre und  im Kon!
takt untereinander und zu den Trainerinnen 
rückgemeldet haCen war, dass sie sich sehr 
wohl gefühlt haCen. 

Die  Trainerinnen  bestä)gten  dies  mit  Ein!
schätzungen wie: „Sehr angenehme Gruppe, 
respektvoller  Umgang,  Akzeptanz  des  An!
ders‐Seins, gute S)mmung“.
„Trainerin kann mich(/)alles… verstehen. Das 
gefällt  (mir)  und  (macht mich)  froh. Das  ist 
für mich leicht, wenn ich mit (der) Trainerin 
gebärde.“  Die  Kommunika)on  unterein!
ander und ausdrücklich auch mit den Train!
erinnen  wurde  als  gelungen  empfunden. 
Alle  Teilnehmerinnen  bestä)gten,  dass  sie 
den Eindruck haCen, von den hörenden und 
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gebärdensprachkompetenten  Trainerinnen 
verstanden worden zu sein. 
Das  allsei)ge  Beherrschen  der  DGS  und 
deren Einsatz als MiCel der Kommunika)on 
‐ auch  in zukünqigen Trainings ‐ wurde von 
allen Seiten als sehr wich)g eingestuq. 

HINWEISE UND EMPFEHLUNGEN 
DER TRAINERINNEN

Jüngere Mädchen 
Entspannungsübungen und ein damit • 
verbundener sensibler und liebevoller 
Umgang  untereinander sind sehr gut 
einsetzbar und werden sehr genossen.
Einsatz der S)mme ist überwiegend • 
ungehemmt und lustvoll‐wirkungsvoll.
Sinnvoll ist ein prozessorien)erter • 
Wechsel von Spielen, Rollenspielen und 
Übungen sowie Entspannungstechni!
ken.
Da es schwierig für die Teilnehmerin!• 
nen ist, über einen längeren Zeitraum 
Aufmerksamkeit zu fokussieren, sollte 
die Planung kürzere Einheiten und 
regelmäßige Pausen vorsehen
Notwendigkeit, klare Regeln zu • 
etablieren und konsequentes Einhalten 
einfordern. 
„Grenzen setzen“ und „Respekt“ sollten • 
als Themen explizit und implizit bearbe!
itet werden. 
Flexibilität bezüglich Ablauf und Meth!• 
oden.

Junge Frauen
Rollenspiele sind eine effek)ve Meth!• 
ode zur Bearbeitung von Konfliktsitu!
a)onen, wich)g ist allerdings, die Teil!
nehmerinnen engagiert zu ermu)gen 
und wertschätzend dabei zu begleiten 
Lösungen zu entwickeln.
Diskriminierungserfahrungen und • 
‐befürchtungen in Situa)onen mit 
hörenden Peers und Erwachsenen 
sollten als zentrales Thema in Rollen!
spielen aufgegriffen und bearbeitet 
werden.
Es kann zur Ablehnung des  E in !• 
satzes  der  St imme als MiCel der 
Selbstbehauptung (z.B. Schreien) verur!
sacht durch Verunsicherung  (Pubertät, 
Reak)onen der Umwelt) und/oder in!
folge nega)ver Beurteilung/Bewertung 
im Rahmen logopädischer Behandlung 
kommen.
Bei  Entspannungsübungen und •  
Übungen,  d ie  zum Spüren,  Füh !
len und Wahrnehmen anregen, 
können Berührungsängste und Scheu 
vor Körperkontakt eine Rolle spielen 
(Pubertät, nega)ve Erfahrungen).
Das Arbeiten mit den Themen „Gefühle • 
differenziert ausdrücken“ sowie „s)m!
mig Kontakt mit anderen aufnehmen 
und eigene – auch körperbezogene 
– Grenzen wahrnehmen und durch!
setzen“ kristallisierten sich als Kernele!
mente des Trainings heraus.
Die Teilnehmerinnen sollten in einem • 
selbstbewussten Umgang mit DGS in 
der Öffentlichkeit bestärkt werden.
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AUSGEWÄHLTE, ERPROBTE ÜBUNGEN AUS 
DEM BEREICH SELBSTVERTEIDIGUNG /
SELBSTBEHAUPTUNG �WENDO�

ÜBUNG 1: NEIN/STOPPxGEBÄRDEN
Ziele: Eigene Grenzen wahrnehmen und aus!
drücken, Grenzen von anderen respek)eren
Altersgruppe: 6‐12 und 13‐17+ 
Zeitdauer: 15‐20 Minuten
Benö)gtes Material: keines

Kurzbeschreibung der Durchführung 
Jeweils  zwei  Teilnehmerinnen  finden  sich 
als  Zweiergruppe  zusammen  und  stellen 
sich  in  einem  Abstand  von  ca.  5 m  En~er!
nung  gegenüber  auf.  Die  Teilnehmerinnen 
der  Reihe  A  bleiben  stehen  und  erhalten 
die  Aufgabe,  ihre  Grenzen  wahrzunehmen 
und auszudrücken. Die Teilnehmerinnen der 
Reihe B bewegen sich langsam auf ihre Part!
nerin  in der Reihe A zu, wenn diese  ihr das 
Signal gibt, dass sie bereit dazu ist. Die Teil!
nehmerinnen der Reihe A sollen nun nach!
spüren, wo ihre persönliche Grenze liegt und 
der  ihr  zugeordneten  Teilnehmerin  B  ein!
deu)g zu verstehen geben, wo diese stehen 
bleiben  soll.  Die  Teilnehmerin  A  kann  dies 
auf  zwei  verschiedene  Arten  prak)zieren: 
Zunächst signalisiert sie ihre Grenze nur mit 
ihrer Mimik, beim zweiten Mal gebärdet sie 
ein entschiedenes „STOPP“. Die Teilnehmerin 
B ist aufgefordert, die Grenze ihrer Partnerin 
zu  respek)eren,  indem  sie  stehen  bleibt, 
sobald Teilnehmerin A  ihre Grenze deutlich 
macht.  In  den  verschiedenen  Durchläufen 

erhält die Teilnehmerin B drei verschiedene 
Rollen: Im ersten Durchgang nähert sie sich 
„neutral“,  im  zweiten  Durchgang  als  „gute 
Freundin“,  im  driCen  Durchgang  spielt  sie 
einen „fiesen Typen“. Nach einer Reflexion, 
in der die Erfahrungen beider Rollen ausgew!
ertet werden und beide ein Feedback geben, 
tauschen die Teilnehmerinnen A und B  ihre 
Rollen.  Die  Übung  erfordert  eine  aufmerk!
same Begleitung durch die Trainerinnen. 

Eignung/Bedeutsamkeit der Übung für 
gehörlose Kinder und Jugendliche:
Gehörlose  Kinder/Jugendliche  erfahren  in 
ihrem Alltag häufig physische und emo)on!
ale  Grenzüberschreitungen,  da  Körperkon!
takt  als  Bestandteil  der  Verständigung 
eingesetzt wird, wenn die Betreffenden auf 
Gebärden  nicht  reagieren.  Dies  zeigt  die 
Bedeutsamkeit  der  Sensibilisierung  für  die 
eigenen Grenzen und die Entwicklung effek!
)ver Strategien diese auszudrücken.

ÜBUNG 2: ENTSPANNUNG � DRUCKx 
UND SCHÜTTELMASSAGE
Ziele: Entspannung, Loslassen üben, Ver!
trauen üben, Körperkontakt 
Altersgruppe: Alle, insbesondere 6 bis 12
Zeitdauer: 15 – 20 Minuten
Benö)gtes Material: Weiche BodenmaCen /
YogamaCen

Kurzbeschreibung der Durchführung 
Die Teilnehmerinnen finden sich zu zweit als 
Paar zusammen. Eine Teilnehmerin liegt auf 
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dem  Bauch,  die  andere  Teilnehmerin  kniet 
auf Hüqhöhe neben ihr und nimmt Kontakt 
mit  der  am  Boden  liegenden  Teilnehmerin 
auf,  indem  sie  zunächst  ihre  Hand  auf  ihr 
Steißbein  legt.  Dann  kniet  sie  sich  in  einer 
bequemen Posi)on neben die  Liegende,  so 
dass sie mit beiden Händen Kontakt zu ihrem 
Rücken  hat.  Nun  bewegt  die  Kniende  ihre 
Hände mit sanqem Druck auf beiden Seiten 
entlang der Wirbelsäule von oben nach un!
ten den Rücken entlang. Dasselbe macht sie 
auch  an  den  Beinen.  Wich)g  ist  darauf  zu 
achten, dass die Massage an den Gelenken 
und  im  Nierenbereich  in  ihrem  Druck  ver!
mindert wird. Anschließend erfolgt die Mas!
sage  in  demselben  Verlauf  miCels  sanqer 
Schaukelbewegungen.  Zum  Abschluss  der 
Übung  wird  die  Liegende  von  oben  nach 
unten am ganzen Körper entlang mehrmals 
ausgestrichen.  Die  kniende  Teilnehmerin 
legt zum Abschluss ihre Hand auf das Steiß!
bein  der  Liegenden  und  verabschiedet  sich 
mit  dieser  Berührung.  Danach  werden  die 
Posi)onen gewechselt. Wich)g  ist, dass die 
Trainerinnen  jeden  SchriC  ankündigen  und 
ihn  demonstrieren  und  gleichzei)g  die  Du!
rchführung  bei  allen  Teilnehmerinnen  auf!
merksam begleiten.
"

Eignung/Bedeutsamkeit der Übung für 
gehörlose Kinder und Jugendliche: 
Gerade  bei  Teilnehmerinnen,  die  physisch 
oder  auch  gebärdensprachlich  grob mitein!
ander umgehen, kann diese Übung, die eine 
sanqe Art von Berührung in einem festgesetz!

ten, sicheren Rahmen ermöglicht, eine sehr 
posi)ve  Wirkung  haben.  Da  die  Visualität 
der  Gebärdensprache  Berührungen  als  Be!
standteil der Kommunika)on erfordert, sind 
körperliche Kontaktaufnahmen oq mit unan!
genehmen  Erfahrungen  und  ggf.  auch  mit 
Grenzüberschreitungen  verknüpq.  Gerade 
deshalb sind Erfahrungen respektvoller und 
angenehmer Berührungen bedeutsam.
Varia)on:  Mit  jüngeren  Kindern  kann  st!
aCdessen mit Igelbällen massiert werden.

ÜBUNG 3: BRETT DURCHSCHLAGEN
Ziele: Selbstbewusstsein stärken, Durchset!
zungsvermögen stärken, Selbstwirksamkeit 
erfahren, Entscheidungsprozess fördern, 
Gefühle bewusst machen
Altersgruppe: ab 12 Jahre
Zeitdauer: 60 Minuten
Benö)gtes Material: BreCer aus Fichten!
holz, gehobelt, Größe: 20x20 cm, ca. 18mm 
dick

Kurzbeschreibung der Durchführung 
Jede  Teilnehmerin  erhält  ein  HolzbreC. 
Gezielte  Konzentra)onsübungen  bereiten 
auf das Durchschlagen des BreCes vor. Jede 
Teilnehmerin  überlegt  sich  eine  angstbe!
setzte  oder  auf  andere Weise  für  sie  prob!
lema)sche  Situa)on  etc.,  die  sie  benennt 
und  auf  ihr  BreC malt  oder  schreibt.  Dann 
wird das BreC (mit der Maserung längst zur 
Handkante)  auf  zwei  andere BreCer  gelegt. 
Die  jeweilige  Akteurin  sitzt  vor  ihrem BreC 
und konzentriert sich auf einen Punkt unter!
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halb des BreCes. Sie schlägt mit gespannter 
Handkante zu, wenn sie spürt, dass sie dazu 
bereit  ist.  Die  Trainerinnen  sorgen  für  eine 
unterstützende,  respektvolle  und  ermu)!
gende  Atmosphäre  –  auch  insbesondere 
denjenigen Teilnehmerinnen gegenüber, die 
die  Entscheidung  treffen,  die  Übung  nicht 
selbst  auszuprobieren  oder  auch  denjeni!
gen,  denen  das  Durchschlagen  des  BreCs 
nicht  gelingt.  Es  sollte  ausreichend  Zeit  für 
die gemeinsame Auswertung und das Feed!
back eingeplant werden.  
Die Übung sollte von der Trainerin in jedem 
Fall  als  SelbsCest  im  Vorfeld  ausprobiert 
worden sein!

Eignung/Bedeutsamkeit der Übung für 
gehörlose Kinder und Jugendliche: 
Die  Übung  besteht  aus  drei  Ebenen:  Sie 
fordert eine Entscheidung heraus („Probiere 
ich  es  oder  nicht?“),  sie  besteht  aus  der 
körperlichen Ak)on als solcher (BreC durch!
schlagen) und dem Umgang mit dem Ergeb!
nis  („Habe  ich  es  geschafft  oder  nicht?“). 
Da  gehörlose  Mädchen  weitaus  anfälliger 
für  Selbstbewusstseinseinbrüche  sind  als 
hörende,  da  sie  i.d.R.  in  einem  dominant 
lautsprachorien)erten  Umfeld  Abwertun!
gen erfahren, ist diese Übung sehr effektvoll 
und demonstra)v um das Selbstbewusstsein 
nachhal)g zu stärken.

WORKSHOP
GEWALT   V ERME IDEN  DURCH   KAMPF x S P I E L E

S E L B STBEHAUPTUNG   FÜR  G EHÖR LOSE   J UNGS 

KONZEPT & ZIELE
Kampf(es)‐Spiele  sind  für  die  geschlechter‐
reflek)erende  pädagogische  Arbeit  von 
(Fach) ‐Männern mit Jungs als Methode der 
Gewaltpräven)on  entwickelt  worden.  Die 
Kombina)on aus Kampf verstanden als fairer 
WeCstreit mit  anderen  und  Spielen  als  ein 
sich gegensei)ges Erleben und Ausprobieren 
mit  Spaß  und  klaren  Regeln  ermöglicht  es 
den Jungs, sich in von gegensei)gem Respekt 
geprägte  Begegnungen  mit  ihren  eigenen 
Grenzen,  Stärken  und  Schwächen,  Ängsten 
und Wünschen zu erleben und auseinander 

Konzept und Durchführung:
Frank Karstens (ibus­Köln, Ins'tut für

 Beratung und Schulung) 
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zu setzen. Es braucht Mut zum (körperlichen) 
Kontakt,  sich  dem  anderen  zu  öffnen,  sich 
verletzlich  zu  zeigen und dabei die eigenen 
wie  die  Grenzen  der  anderen  kennen  und 
akzep)eren zu lernen. 

Ein  partnerschaqliches,  vertrauensvolles 
Gruppenklima,  Zeit  zur  Reflek)on  und 
Einübung  von  Regeln  und  Ritualen  und  ein 
Wechsel  von  Phasen  des  Auspowerns  und 
Kräqemessens mit Phasen der Entspannung 
sind wich)ge Bestandteile.

Die  Aggressivität  im  spielerischen  Kampf 
wird deutlich von GewalCä)gkeit und Rück!
sichtslosigkeit  abgegrenzt.  Das  Ak)v‐  und 
Ini)a)vsein als posi)ver Aspekt von Aggres!
sivität  wird  betont  und  an  Rituale,  Regeln, 
die Idee von Fairness und gegensei)gem Re!
spekt gebunden. 

Die  Kampfes‐Spiele  ermöglichen  es  den 
beteiligten Jungs, sich mit den Bedeutungen 
und  Effekten  von  GewalCä)gkeit  in  ihrem 
Alltag,  mit  ihren  eigenen  Erfahrungen  im 
Umgang  damit  auseinanderzusetzen  und 
neue, auf Akzeptanz und gegensei)ger Ach!
tung  basierende  Handlungsmöglichkeiten 
für sich zu entwickeln. 

METHODEN
Übungen zum Umgang mit eigenen • 
Gefühlen und denen der anderen
Grenzen spüren und zeigen können • 
(Freiwilligkeit und STOPP‐Zeichen)

Unterschied zwischen Gewalt und • 
Kampf‐Spiel erleben und reflek)eren 
Rituale spielerisch einüben und zur • 
gegensei)gen Wertschätzung einsetzen
Austausch im Kreis über verantwortli!• 
ches Einhalten von Regeln und Sank!
)onen 
Fairness einüben und für Selbst‐ und • 
Fremdwahrnehmungen sensibilisieren 
Empathie und gefühlvolles Miteinander • 
in Entspannungsübungen als Partner!
arbeit
Koopera)onsübungen zur Stärkung der • 
Teamfähigkeit

PRAXIS
Rahmenbedingungen Trainer‐Team
Die  Trainings  wurden  von  Frank  Karstens, 
Gehörlosenpädagoge,  Erzieher,  Mediator, 
hörend, konzipiert und durchgeführt. Als Co‐
Trainer assis)erte Mario Rabe, hörend. 

TEILNEHMER"
Op)male  Gruppengröße  10‐12;  Nachfrage 
hoch, Anmeldungen gut, Teilnahme gut 
VERANSTALTUNGSORT"
Die  Trainings  wurden  in  einem  Raum  du!
rchgeführt,  der  ausreichend  Bewegung  er!
möglicht, mit MaCen auslegbar ist, über eine 
Flipchart  verfügt,  Umkleidemöglichkeiten 
hat und mit öffentlichen VerkehrsmiCeln gut 
erreichbar ist.

Die  Trainings  wurden  als  Wochenendkurse 
veranstaltet und umfassten jeweils zwei Sam!
stage und zwei Sonntage zu je 5 Stunden. 
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AUFBAU DER WORKSHOPS
Begrüßung• 
Einführung: Regeln für die Gruppe ent!• 
wickeln bzw. Regeln rekapitulieren
Aufwärm‐ und Bewegungsspiele• 
Cool Down‐Übungen• 
Im Kreis: Reflexion zu Respekt und Ritu!• 
ale einführen bzw. rekapitulieren
Übungen zu Selbst‐ und Fremdwahrne!• 
hmung 
Koopera)onsübungen • 
Weitere Rituale kennenlernen und • 
einüben
Kampf‐Spiele• 
Entspannung, Massagen• 
Gemeinschaq herstellen • 
Abschlussrunde  • 
Schlussritual• 

RESONANZ DER TEILNEHMER x 
ERGEBNISSE DER EVALUATION
Resonanz der jüngeren Teilnehmer und 
Beobachtungen der Trainer und der 
Evaluatorin: 
Das Wohlgefühl innerhalb der Gruppe wurde 
zum Teil als gut, mehrheitlich aber eher als 
gemischt  bewertet.  Dies  entspricht  den 
Beobachtungen  des  Trainers  über  fortge!
setzte Konflikte einzelner Jungs. 

Die  Frage,  ob Neues  gelernt wurde, wurde 
mehrheitlich mit teils/teils beantwortet. Die 
Übungen  waren  den  Jungs  teilweise  beka!
nnt,  allerdings  nicht  als  Elemente  im  Rah!
men der„Kampf‐Spiele“. Die durchgeführten 
Übungen wurden im Einzelnen überwiegend 

posi)v  bewertet.  Insbesondere  s)eßen  Be!
wegungs‐  und  Aufwärmspiele,  Rituale  und 
Zweikämpfe  auf  große  Zus)mmung,  Kreis!
gespräche  wurden  nur  teilweise  geschätzt. 
Etwas  weniger  posi)v  bewertet  wurden 
„Liegestützen bei Regelverstößen“. Dies en!
tsprach auch den Beobachtungen der Evalu!
atorin. 

Entspannungsübungen  wurden  deutlich 
posi)v  bewertet.  Dies  korrespondiert  mit 
den  Beobachtungen  des  Trainers  und  der 
Evaluatorin.

Die  Frage  nach  an  sich  selbst  wahrgenom!
menen  Veränderungen  nach  dem  Training 
wurden bei  fast allen mit „ja“ beantwortet. 
Wobei mangels individueller Befragung unk!
lar bleibt, worauf dies bezogen wird.

Etwas vom Training im Alltag auszuprobieren, 
konnten sich die Jungs nur teilweise bis gar 
nicht vorstellen. Gleichzei)g konnte sich die 
Mehrheit  vorstellen,  regelmäßig  an  einem 
Angebot „Kampf‐Spiele“ teilzunehmen.

Was  die  Kommunika)on  mit  den  Trainern 
betraf,  fühlte  sich  die  Mehrzahl  der  Jungs 
gut und wenige teils/teils verstanden. In gle!
icher  Weise  verteilte  sich  auch  das  Votum 
zugunsten einer perspek)vischen Präferenz 
für einen gehörlosen Trainer. Das heißt, ein 
gehörloser  Trainer  würde  tendenziell  bev!
orzugt  werden.  Beides  deckt  sich  mit  den 
Einschätzungen  des  Trainers,  der  die  Kom!
munika)on  untereinander  als  posi)v  be!
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wertete,  gleichzei)g  aber  mutmaßte,  dass 
ein gehörloser Trainer als Mitglied der Com!
munity  noch  besser  aufgenommen worden 
wäre. 

Die Frage danach, ob sie es gut fänden, in ein!
er heterogenen Gruppe mit zur einen Hälqe 
hörenden  und  zur  anderen  Hälqe  gehör!
losen Jungs zu trainieren, wurde im gleichen 
Verhältnis mehrheitlich begrüßt. Worin hier 
für diese Jungs der Reiz bestünde, müsste in 
Einzelinterviews befragt werden.

Resonanz der älteren Jungs: 
Die älteren Jungs zogen eine deutlich posi)ve 
Bilanz.  Alle  gaben  an,  etwas  Neues  gelernt 
und  sich  in  der  Gruppe  sehr  wohl  gefühlt 
zu  haben.  Die  gute  S)mmung  wurde  von 
den  Trainern  und  der  Evaluatorin  bestä)gt. 
Vermerkt  wurde  eine  konstruk)ve  Zusam!
menarbeit  und  ein  achtsamer  Umgang  un!
tereinander.

Alle  Übungen  einschließlich  der  Entspan!
nungsübungen,  aber  auch  Liegestütze  bei 
Regelverstößen wurden von den Jungs glei!
chermaßen geschätzt.

Allerdings  betonte  einer  der  Jungs,  dass 
letzteres dann akzeptabel sein, wenn die an!
deren ihn dabei nicht auslachten. 
Veränderungen  durch  das  Training  nahmen 
ebenfalls alle bei sich wahr und mehrheitlich 
gaben sie an, im Alltag etwas vom Gelernten 
ausprobieren zu wollen. 
Die Kommunika)on mit den Trainern wurde 

als  gut  eingestuq. Mehrheitlich wurde  per!
spek)visch, wie bei den jüngeren Jungs, für 
einen gehörlosen Trainer plädiert.

Ein  regelmäßiges  Angebot  der  „Kampf‐
Spiele“ wurde eher als aCrak)v gefunden. 
Dabei  konnten  sich  alle  vorstellen,  auch 
in  einer  heterogen  besetzten  Gruppe  mit 
hörenden  und  gehörlosen  Jungs  zu  train!
ieren.
"
HINWEISE UND EMPFEHLUNGEN DER 
WORKSHOPxLEITER
Beide Altersstufen

Die Themen: „Gefühle differenziert • 
wahrnehmen“, „Grenzen setzen“ und 
„in Kontakt gehen“, „die eigene Stärke 
spüren und einschätzen lernen“ sind 
besonders wich)g.
Übungen mit „verbundenen Augen“ • 
behutsam anleiten.
Übungen, bei denen die Hände eing!• 
esetzt werden, vorher genau erklären.
Es sollte prinzipiell ausreichend Zeit für • 
die Kommunika)on eingeplant werden.
Ein großes Repertoire an Übungen und • 
Methodenvielfalt sollte vorhanden sein.
Auf Grund des permanenten Körpere!• 
insatz (DGS=Körpersprache) ist ten!
denziell eine starke Körperspannung 
wahrnehmbar. Entspannungstechniken 
sind hier sehr wirksam.

Jüngere Jungs
Entspannungsübungen werden sehr • 
genossen.
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Viele Pause und kurze Intervalle bei den • 
Übungen.
Fünf Stunden sind zu viel für einen • 
Kurseinheit.
Über längere Zeit die Aufmerksamkeit • 
zu fokussieren war für viele Teilnehmer 
sehr mühsam. 
Für die Reflexion der Übung ausre!• 
ichend Zeit nehmen und einen guten 
Rahmen dafür schaffen.
Regeln deutlich verankern und konse!• 
quent bei Sank)onen sein.
Auf klare Strukturen achten und Res!• 
pekt einfordern, Autorität etablieren. 
„Grenzen setzen“ und „Respekt“ sollten • 
als Themen explizit und implizit bearbe!
itet werden.
Alle Übungen sollten dem Prozess in!• 
nerhalb der Gruppe flexibel angepasst 
werden. 

Ältere Jungs
Für die Reflexionsebene unbedingt • 
ausreichend Zeit einplanen und gut 
einpassen.
Den Unterschied zwischen Gewalt und • 
Kampf‐Spiele verdeutlichen.
Regeln festlegen und auf strikte Einhal!• 
tung achten. 
Viel Zeit und Muße für die Phasen der • 
Entspannung einplanen. 
Die Beteiligten dazu ermu)gen sich • 
„wohl zu tun“ und zu genießen
An einer differenzierenden Wahrne!• 
hmung von Gefühlen arbeiten.

Gegebene Ungleichheiten auf körper!• 
licher und mentaler Ebene durch 
entsprechend angepasste Übungskon!
stella)onen rela)vieren. 
Themen und Erfahrungen der Jungs • 
aufgreifen.
Die Jungs auffordern ihre Kräqe in den • 
Kampf‐Spielen einzusetzen und „alles 
zu geben“.
Rituale gut einführen und auf sorgsame • 
Umsetzung achten.

AUSGEWÄHLTE ERPROBTE ÜBUNGEN AUS 
DEM BEREICH KAMPF�ES�xSPIELE

ÜBUNG 1: „DAS KROKODIL“, 

AUCH BEKANNT ALS „MÖHREN ZIEHEN“"
Ziele:  Strategische Koopera)on und Grup!
penzusammenhalt erleben, sich gegen eine 
Kraq von außen behaupten  
Altersgruppe:  6‐12 
Zeitdauer: pro Durchgang ca. 5 Minuten, 
mehrmals wiederholen
Benö)gtes Material: Fußboden, der zum 
Liegen und Rutschen geeignet ist
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Kurzbeschreibung der Durchführung
Die Gruppe  liegt  im Kreis, mit dem Gesicht 
nach  innen auf dem Bauch. Alle haken sich 
an den Armen ein. Ein Trainer ist das Krokodil 
und versucht einzelne  Jungs an den Beinen 
aus der Gruppe herauszuziehen. Die Gruppe 
muss versuchen dies, gemeinsam zu verhin!
dern.

Eignung/Bedeutsamkeit der Übung für 
gehörlose Kinder und Jugendliche:
Die Übung hat einen großen Spaßfaktor. Sie 
kann  dadurch  im  Verlauf  des  Workshops 
auch als Belohnung eingesetzt werden. Die 
Übung an sich kommt mit wenig bzw. ohne 
Kommunika)on  aus.  Sie  ist  sehr  geeignet, 
auch  für  unterschiedlich  kräqige  Jungs,  da 
jeder  entscheiden  kann,  wann  er  loslässt 
und wann nicht. Es entsteht ein sehr starkes 
Gruppenempfinden, da die Kraq von außen 
(das Krokodil) kommt und gegen die Gruppe 
insgesamt gerichtet ist.

Was bei einer nächsten Durchführung 
modifiziert werden müsste:
Kurze  Pausen  zwischen  zwei  Durchgängen 
ermöglichen  es  den  gehörlosen  Jungs  sich 
miteinander zu verständigen, wie man strat!
egisch gegen die Kraq von außen besser koo!
periert.

ÜBUNG 2: RITUALE
Ziele: Fairness und Respekt einüben
Den  anderen  wahrnehmen,  einen  Kampf 
einleiten und beenden,  Fairness  einfordern 
und bestä)gen 

Altersgruppe:  6‐12 und 13‐17+ 
Zeitdauer: 1 Minute
Benö)gtes Material: keines
Kurzbeschreibung der Durchführung 
Ähnlich  der  Begrüßung  zweier  Kämpfer  im 
Ring führen die zwei Jungs, die gleich mitein!
ander  einen  Kampf  durchführen,  ein  Ritual 
(abklatschen, Fauststoß...) durch. Vor einem 
Kampf und nach einem Kampf, dabei nehmen 
sie  Blickkontakt  auf  und  jeder  entscheidet 
für  sich,  ob  und wann  er  zum  Abklatschen 
bereit ist.

Eignung/Bedeutsamkeit der Übung für 
gehörlose Kinder und Jugendliche:
Gehörlosen  Kindern  sind  Rahmen,  Struk!
turen  eine  große  Hilfe.  Rituale  sind  eine 
Kommunika)onsform  körperlicher  Art,  die 
der Gebärdensprache nahekommt, daher ha!
ben diese eine hohe emo)onale Verlinkung 
in deren Welt. Bei Kampf‐Spielen sind diese 
Rituale  absolut  notwendig.  Sie  geben  den 
Rahmen vor, eine Struktur und Disziplin. Mit 
ihnen wird die Freiwilligkeit und das Einver!
ständnis  betont  und  sie  vermiCeln  somit 
eine klare Abgrenzung zu gewalCä)gen Au!
seinandersetzungen.  Außerdem  haben  die 
Jungs  Spaß  an  den  unterschiedlichen  For!
men der Rituale. Es ist ratsam, nicht zu früh 
auf selbsterdachte Rituale umschwenken, da 
dies manchmal zu sehr ablenkt. Auf die Ern!
sthaqigkeit bei der Durchführung achten.
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ÜBUNG 3: STATIONSLAUF GEGEN DIE ZEIT
Ziele der Übung: Koopera)on und Strategie 
Durch gemeinsames Agieren einen Parcours 
in immer kürzerer Zeit abarbeiten
Altersgruppe: 12‐18
Zeitdauer: 20 – 30 Minuten 
Benö)gtes Material: Bälle, Seile, Reifen, Mat!
ten, Decke, Boxhandschuhe

Kurzbeschreibung der Durchführung
Ein Parcours mit unterschiedlichen Aufgaben 
(Boxhandschuhe  an‐  und  ausziehen,  Bälle 
in einen Reifen sor)eren, sich in eine Decke 
ein‐/auswickeln, Rolle vorwärts mit Ball usw.) 
muss  von  der  gesamten  Gruppe  absolviert 
werden. Die Zeit wird gestoppt. Danach soll 
die Gruppe überlegen, wie es  schneller  ge!
hen kann. Ziel ist es, im driCen Durchlauf die 
kürzeste Zeit  zu brauchen,  indem die  Jungs 
besser  kooperieren,  sich  gegensei)g Hilfes!
tellung leisten etc. 

Eignung/Bedeutsamkeit der Übung für 
gehörlose Kinder und Jugendliche:
Die Erklärung selbst umfangreicher Parcours 
ist für Hörgeschädigte recht gut möglich, da 
dieser  anschaulich  prak)sch  durchlaufen 
werden  kann.  Wenn  Kinder  eine  Übung 
nicht  verstehen,  können  diese  auch  vorher 
prak)sch  ausprobiert  werden.  Trotzdem 
wird  deutlich  mehr  Zeit  als  bei  hörenden 
Kindern  benö)gt,  da  die  Diskussionen  zur 
Verbesserung der Strategie viel  Zeit  in Ans!
pruch nehmen. Es ist darauf zu achten, dass 
jedes Gruppenmitglied in die Verbesserungs!
vorschläge  involviert  ist.  Als  Variante  kann 

auch eine Person bes)mmt werden, die für 
die Verbesserungsvorschläge verantwortlich 
ist.  In beiden Fällen  ist der Gruppenprozess 
sehr  spannend  und  führt  zu  unterschiedli!
chen Ergebnissen.
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WORKSHOP   KOMMUN I KAT ION
„ I CH  G EBÄRDE  M I CH   S TARK “

Konzept und Durchführung: 
Sandra Friedrich (Wiegand), Kommunika‐

'onstrainerin (TAO=taub aber oho)

KONZEPT & ZIELE
Der Workshop vermiCelt gehörlosencharak!
teris)sche Kultur, Biographien, Hintergründe 
und  Wahrnehmungsweisen  und  fragt  nach 
Unterschieden zwischen gehörlosen Kindern 
untereinander  sowie  zwischen  gehörlosen 
und  hörenden  Kindern  und  Jugendlichen 
insbesondere  auf  der  Ebene  der  Kommu!
nika)on. 

Der  Einfluss  gehörlosenspezifischer  Hinter!
gründe  auf  das  Selbstwertgefühl  und  die 

Möglichkeiten des Umgangs damit werden 
näher beleuchtet. 

Mit  Hilfe  von  Feedbacktechniken  wird 
gelernt,  wie  faires  Feedback  formuliert 
wird,  ohne  sein  Gegenüber  zu  verletzen. 
Die leitende Frage ist dabei: Wie kann ich 
meiner  GesprächspartnerIn  das,  was  ich 
ihr/ihm sagen will, ihrem/seinem Hintergr!
und  entsprechend  vermiCeln  und  sie/ihn 
dadurch erreichen?  

Übungen zu Empathie zielen darauf ab, die 
TeilnehmerInnen  für  die  Verschiedenheit 
der  biographischen  Hintergründe  jedes/r 
Einzelnen zu sensibilisieren.

In  Rollenspielen  werden  Erfahrungen  der 
TN,  Themen  und  Situa)onen,  die  in  der 
Kommunika)on  als  problema)sch  erlebt 
worden  sind,  aufgegriffen  und  verschie!
dene  Lösungsmöglichkeiten  ausprobiert, 
am eigenen Leib erfahren.

METHODEN
Spielerische VermiClung und Aus!• 
tausch von Wissen und Erfahrungen 
zu gehörlosencharakteris)schen 
Hintergründen und Kultur im Kreis!
gespräch.
Auseinandersetzung mit Themen der • 
eigener Biographie und der Biogra!
phie der anderen miCels krea)ven 
Gestaltens (Malen, Kneten) in 
Einzelarbeit und als Gruppenarbeit. 
(Selbst‐ und Fremdwahrnehmung) 
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Übungen zu Koopera)on und Team!• 
fähigkeit, Aufgaben gemeinsam krea)v 
lösen.      
Einzel‐ und Gruppengespräche zum • 
Lebensalltag und eigenen Themen 
werden mit spielerischen MiCeln 
ini)iert.  

PRAXIS
Rahmenbedingungen Trainerinnen‐Team
Das  Training  wurde  von  Sandra  Friedrich 
(Wiegand),  Kommunika)onstrainerin,  ge!
hörlos,  geleitet und  gemeinsam mit  Kers)n 
Baake (Studen)n Psychologie, gehörlos) du!
rchgeführt.

TEILNEHMERINNEN
Op)male Größe 8 TeilnehmerInnen. 
Nachfrage  bei  PädagogInnen  und  Eltern 
hoch;  Anmeldungen  befriedigend;  Teil!
nahme  befriedigend.  Das  Angebot  für  Ju!
gendliche konnte wegen zu geringer Zahl der 
Anmeldungen nicht sta�inden.

VERANSTALTUNGSORT"
Der Workshop „Kommunika)on“ fand in den 
Beratungsräumen  eines  Ins)tuts  staC.  Der 
Workshop wurde an einem Wochenende ve!
ranstaltet und umfasste 2x5 Stunden.

AUFBAU DER WORKSHOPS
Vorstellung in der Gruppe in Form von • 
Tierbeschreibungen und damit verbun!
denen Charakterzuweisungen.
Übungen und Spiele zur Förderung von • 
Teamfähigkeit und Koopera)on. 

Spiele zum Eruieren und Austauschen • 
von Wissen zur Gehörlosenkultur. 
Übungen zur Förderung von Selbst‐ und • 
Fremdwahrnehmung.
Krea)ve Auseinandersetzung mit • 
Themen des Alltags in Gruppen‐ und 
Einzelarbeit, Malen und Kneten. 
Spielerisch vermiCelte Grup!• 
pengespräche (ErzählkeCe, Gespräche 
aus dem Topf).
Einzelgespräche zu Erfahrungen, Er!• 
wartungen und Wünschen im eigenen 
Alltag. 

RESONANZ DER TEILNEHMERINNEN x 
ERGEBNISSE DER EVALUATION
„Cool“; „stark“; „super“; „gut“. 
Die Frage nach der eigenen Befindlichkeit am 
Ende des Workshops wurde von den TN auss!
chließlich posi)v beantwortet. Besonders ge!
fallen hat den meisten das Malen, die Übung 
„ZeCel aus dem Topf“ (posi)ves Feed‐ back 
einüben), die Übung „Gordischer Knoten“ (s. 
Übungen) und Fangspiele.



‐ 38 ‐

Alle gaben an, dass es keine Übung gegeben 
habe,  die  ihnen  „nicht  so  gut/weniger  gut 
gefallen“ habe. Auf die Frage was die Kinder 
ausprobieren werden, gaben zwei Kinder das 
„Kneten“ an und ein Kind gab an „geduldig 
beim Verstehen sein “. 

Beobachtungen der Trainerinnen: 
Die Resonanz der TN auf das Angebot wurde 
als  weitestgehend  posi)v  eingeschätzt.  Es 
gab  bei  einzelnen  Kindern  immer  wieder 
unruhige  Phasen.  Am  ersten  Tag  war  die 
S)mmung  in  der  Gruppe  nur  teilweise  gut 
(Gruppendynamik, aggressives, provozieren!
des Verhalten eines Jungen), am zweiten Tag 
verbesserte  sich die Gruppendynamik  auch 
auf Grund einer veränderten Zusammenset!
zung. Die Verständigung untereinander und 
mit den Trainerinnen wurde als gut empfun!
den. Die Malübungen wurden von den meis!
ten  begeistert  aufgenommen.  Übungen,  in 
denen  es  darum  ging  in  der Gruppe  etwas 
von sich selbst zu erzählen, wurden zunächst 
von  einigen  mit  Widerwillen  von  anderen 
eher  neugierig  aufgenommen,  dann  aber 
von allen mitgemacht und posi)v bewertet.

Hinweise und Empfehlungen 
der Workshopleiterinnen:

Für die Altersgruppe der 6‐11‐jährigen • 
sollten maximal 2‐3 Std. angesetzt 
werden.
Konzentra)on und Mo)va)on sind • 
schwierig durchgängig hoch zu halten.
Güns)ger erscheint ein regelmäßiges • 
Angebot staC Wochenendeangebote.    

Genügend Pausen und die Möglichkeit • 
sich körperlich zu verausgaben (Bewe!
gungsspiele) sollten gewährleistet sein.
Die Jüngeren zeigen möglicherweise • 
eine geringe „Frustra)onstoleranz“ bei 
einer unterschiedlichen Bedürfnislage 
in der Gruppe.
Einige der jüngeren Kinder bringen • 
möglicherweise sehr unvermiCelt ihre 
aktuellen, emo)onalen Bedürfnisse, 
von Aggression bis Anhänglichkeit, 
auch den Trainerinnen gegenüber zum 
Ausdruck.  
Malen, individuell und als Gruppe • 
bietet den Kindern die Chance ihre 
Gedanken und Gefühle bildlich 
auszudrücken.
Für die TeilnehmerInnen können Übun!• 
gen, in denen es darum geht in einer 
Gruppe über sich selbst, die eigenen 
Gedanken und Gefühle zu reden, eine 
ungewohnte Herausforderung darstel!
len.
Erfolgserlebnisse durch angenommene • 
und bewäl)gte Herausforderungen 
werden sehr genossen.

AUSGEWÄHLTE ERPROBTE ÜBUNGEN AUS 
DEM BEREICH KOMMUNIKATION

ÜBUNG 1: „KETTENBILDER MALEN “"
Ziele der Übung: Kommunika)ver Austausch 
in der Gruppe, Auseinandersetzungsfähig!
keit bei Meinungsverschiedenheiten fördern 
Altersgruppe: 6‐11 Jahre
Benö)gtes Material: Papier und S)qe
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Kurzbeschreibung der Durchführung:  
Beim KeCen‐ oder auch Marathon‐Malspiel, 
beginnt ein Kind ein Mo)v auf ein BlaC Pa!
pier  zu malen.  Das  zweite  Kind  schaut  sich 
dieses  Bild  an,  überlegt,  wie  diese  „Ge!
schichte“ weitergehen würde und malt seine 
Fortsetzung  auf  ein  leeres  BlaC  Papier,  das 
dann an das erste BlaC Papier angelegt wird. 
Jedes Kind kommt dran, malt seine Fortset!
zungsgeschichte  und  erzählt  diese  den  an!
deren Kindern.

Eignung / Bedeutsamkeit der Übung für 
gehörlose Kinder und Jugendliche:
Das Malen eignet sich sehr gut, da die Kind!
er  in Bildern denken und so  ihre Gedanken 
am  besten  ausdrücken  können.  Die  Kinder 
sind  herausgefordert  sich  über  ihre  Inter!
preta)onen auszutauschen und gemeinsam 
nach Lösungen zu suchen, um das Gemein!
schaqsprodukt  für  alle  nachvollziehbar  und 
akzeptabel zu machen.

ÜBUNG 2: GORDISCHER KNOTEN
Ziele der Übung: Koopera)on, Problem!
lösungsstrategien finden, Kommunika)on 
fördern
Altersgruppe: alle
Zeitdauer: In verschiedenen Varianten ca. 
30 Minuten
Benö)gtes Material: keins

Kurzbeschreibung der Durchführung: 
Die  Kinder  bilden  einen  Kreis  und  greifen 
kreuz und quer mit  je  einer  ihrer Hände  je 
eine Hand eines anderen Kindes, so dass ein 

menschliches  Knäuel  entsteht.  Die  gemein!
same Aufgabe der Kinder besteht darin, du!
rch Kombinieren und Probieren z.B. so lange 
über  und  unter  die  miteinander  verbun!
denen Arme zu steigen, bis sich das Knäuel 
entwirrt  hat.  Dabei  darf  keines  der  Kinder 
eine Hand loslassen. 

Eignung/Bedeutsamkeit der Übung
für gehörlose Kinder und Jugendliche:
Diese Übung  löst  zunächst  Verwirrung  aus, 
weil die Hände, das wich)gste Kommunika!
)onsmiCel, plötzlich „gebunden“ sind. Nach 
2  bis  3 Wiederholung  lösen  die  Kinder  die 
Aufgabe, indem sie durch Blicke, Kopfnicken, 
Schulter‐in‐eine‐bes)mmte‐Richtung‐weis!
en u.ä. miteinander kommunizieren.

Die  Herausforderungen  besteht  darin  zu 
lernen, in einer besonders schwierigen Situ!
a)on mit‐  und  untereinander  zu  kommuni!
zieren und gemeinsam Lösungen zu finden. 
Außerdem geht es darum, sich mit den un!
terschiedlichen  Posi)onen  und  Rollen,  die 
einzelne in einer Gruppe einnehmen (Anfüh!
rerIn, MitmacherIn) auseinanderzusetzen.

ÜBUNG 3: GESPRÄCHE AUS DEM TOPF
Ziele der Übung: Über eigene Gedanken 
und Emo)onen reden, diese mit der Gruppe 
teilen, ohne einander zu verletzen. Posi)ves 
Feedback geben und annehmen
Altersgruppe: 6‐11 und 12‐17 + Jahre
Zeitdauer: ca.30 Minuten
Benö)gtes Material: Schüssel/Topf, Papier, 
S)qe
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Kurzbeschreibung der Durchführung:
Jedes  Kind  schreibt  je  eine  Emo)on  auf 
einen  ZeCel.  Alle  ZeCel  werden  gefaltet, 
gemischt  und  in  einen  Topf  gegeben.  Ein 
Kind zieht einen ZeCel heraus und gebärdet 
die  darauf  stehende  Emo)on.  Es  gebärdet, 
welche  Ideen und Vorstellungen es  zu dem 
Gefühl hat und welche Erfahrungen es damit 
gemacht hat. Es gilt „freie Rede“ ohne Zeit!
beschränkung.

Die Zuhörenden sind dazu angehalten, dem 
erzählenden Kind anschließend ein posi)ves 
Feedback  zu  geben.  Das  Mitgeteilte  kann 
posi)v  kommen)ert  werden,  es  können 
Tipps  und  Ratschläge  geben werden.  Jedes 
Kind ist einmal an der Reihe.  

Eignung/Bedeutsamkeit der Übung 
für gehörlose Kinder und Jugendliche:
Die Beteiligten werden ermu)gt über etwas, 
das  sie  innerlich  beschäqigt,  zu  kommuni!
zieren  und  Hilfestellung,  Tipps  oder  (posi!
)ves) Feedback zu erhalten.

Es  geht  auch  darum  zu  lernen,  posi)ves, 
friedliches Feedback zu geben und anzuneh!
men.

WORKSHOP   KOCHEN
„ZUSAMMEN   KOCHEN   x   ZU SAMMEN   L ERNEN   x 

ZU SAMMEN  GEN I E ß EN ”

Konzept und Durchführung: 
Armin Maresch, Koch und DGS Dol‐

metscher Jörg Hesse, Koch 

KONZEPT & ZIELE
In den Kochworkshops geht es um die Ver!
miClung  von  eigenverantwortlichem  und 
gesundheitsorien)ertem  Essen.  Die  Ju!
gendlichen  erwerben  Kompetenzen  für 
eine  selbständige  Essenszubereitung.  Dazu 
gehören  Grundkenntnisse  über  gesunde 
Ernährung,  Hygiene  und  Sicherheitsregeln 
in  der  Küche,  Umgang  mit  Küchengeräten 
und Bewusstsein für Esskultur. Dabei lernen 
die  TeilnehmerInnen  im  Team  zu  arbeiten. 
Grundprinzip  der  Koch  Workshops  ist  die 
Handlungs‐  und  Praxisorien)erung.  Das 
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Thema  „Kochen  und  Essen“  wird  mit  allen 
Sinnen  begriffen.  Die  gelungene  Zuberei!
tung einer Mahlzeit ermöglicht Erfolgserleb!
nisse. Das gemeinsame Genießen der selbst 
gekochten  Gerichte,  die  auf  dem  Tisch  ar!
rangiert  werden,  sensibilisiert  für  Genuss 
und Lebensfreude.

METHODEN
Alle Arbeiten, die für die Zubereitung • 
einer Mahlzeit nö)g sind, werden im 
Team besprochen, aufgeteilt und durch!
geführt. 
Sinnliche Erfahrungen mit gesunder • 
Ernährung durch Sensibilisierung ge!
genüber frischen LebensmiCeln, deren 
Vielfalt und Geschmack.
Kennenlernen und Einüben von • 
Regeln und Ritualen, die das Wohl!
befinden beim Genießen der Mahlzeit 
gewährleisten.
Teamarbeit: Gemeinsam mit anderen • 
planen, sich aufeinander verlassen und 
wertschätzen.  
Den eigenen Umgang mit Essen reflek!• 
)eren, „wie fühlt es sich an hungrig zu 
sein, wie, wenn ich saC bin?“ 
Selbständigkeit und Selbstbewusstsein • 
fördern durch Übernehmen von Verant!
wortung für einzelnen ArbeitsschriCe 
und ‐abläufe.
Sicherheit im Umgang mit Arbeits!• 
geräten vermiCeln.

PRAXIS
Rahmenbedingungen Trainer‐Team
Die  Trainings  wurden  von  Armin  Maresch, 
Gebärdendolmetscher  und  Koch,  hörend 
und Jörg Hesse, Koch, hörend, konzipiert und 
durchgeführt.

TEILNEHMERINNEN
Op)male Gruppengröße 6‐12 
Nachfrage hoch, Anmeldungen gut, Teil!
nahme sehr gut bzw. befriedigend
VERANSTALTUNGSORT 
Die  Trainings  wurden  in  einem  Cafe  mit 
Küche durchgeführt. Die Workshops wurden 
an einem Wochenende veranstaltet und um!
fassten jeweils 2x5 Stunden.
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AUFBAU DER WORKSHOPS
Begrüßung, Vorstellung der Teilnehmer!• 
Innen und der Workshopleiter
Besprechung Tagesablauf• 
Darstellung des sozialen Aspektes • 
(Teamarbeit, Kompetenzen einschätzen 
und einbringen, Aufgaben eigenständig 
absprechen und selbstverantwortlich 
ausführen)
Kleine Warenkunde/Menüvorstellung• 
Gruppeneinteilung• 
Küche zeigen und erklären• 
Arbeitsplätze erklären• 
Arbeitsplätze vorbereiten/Menüpunkte • 
erarbeiten
Restaurant eindecken• 
Kochen und servieren• 
Gemeinsames Aufräumen, Spülen und • 
die Küche ordentlich verlassen
Resümee und Verabschiedung• 

RESONANZ DER TEILNEHMERINNEN x 
ERGEBNISSE DER EVALUATION

Resonanz der jüngeren TeilnehmerInnen  
Alle  Beteiligten  gaben  an  sehr  mo)viert 
gewesen zu sein, über das Kochen etwas zu 
lernen.
Wohl  gefühlt  hat  sich  die  große Mehrzahl. 
„Hat Spaß gemacht; alle sind lieb und können 
gebärden“ und alle gaben an Neues gelernt 
zu haben. „Die Suppe“, „Kuchen“, „kochen“.

Die  Mehrheit  empfand  die  Teamarbeit  als 
gut, wenige waren nicht ganz zufrieden. Die 
eigenen Ideen ins Team einbringen konnten, 

so  die  Einschätzung  der  Beteiligten,  dabei 
nur die Hälqe der TeilnehmerInnen, die an!
deren empfanden dies nur teilweise bzw. ein 
Kind auch gar nicht.

Die Mehrzahl schätzte das Team als konflikt!
fähig ein, während ein kleiner Teil dies nicht 
ganz so güns)g bewertete.

Sich gegensei)g geholfen zu haben, gab die 
Mehrzahl an, einige waren etwas kri)scher.
Die  Zusammenarbeit  zwischen  Jungen  und 
Mädchen wurden von der Mehrheit posi)v 
beurteilt,  ein  Junge  fand  dies  nur  teilweise 
zutreffend,  ein  Mädchen  beurteilte  die 
Zusammenarbeit nega)v.

Die eigenen Aufgaben sehr gern gemacht zu 
haben,  bestä)gten  alle. Dass  dies  auch  gut 
gelungen  sei,  befanden  dabei  die  meisten, 
einige waren hierbei etwas selbstkri)scher.
Zuhause etwas ausprobieren wollten etwas 
mehr  als  die  Hälqe.  „Kürbis  mit  Möhren“, 
„backen“, „kochen“.

Alle,  bis  auf  ein Mädchen,  das  dies  nur  als 
teils/teils  bewertete,  fanden  die  Verständi!
gung mit den Köchen gut. Lieber mit einem 
gehörlosen Koch/Köchin zu arbeiten, bevor!
zugten, bis auf ein Kind, alle Kinder. Begrün!
det wurde dies in einem Fall damit, dass das 
Mädchen als Gehörlose eine Ausbildung  im 
Kochen machen wolle.
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Beobachtungen der Workshopleiter 
und der Evaluatorin
Die  Gruppe  der  jüngeren  TeilnehmerInnen 
wurde als zu groß, auch im Verhältnis zu den 
räumlichen  und  personellen  Bedingungen, 
eingeschätzt. Neben Phasen von gelungener 
Koopera)on  kam  es  auch  darum  „zu  Stre!
i)gkeiten  innerhalb  der  Gruppe.  Teilweise 
Lustlosigkeit von einzelnen“. Dennoch wurde 
insgesamt  viel  Mo)va)on,  Engagement 
und Spaß bei den meisten TeilnehmerInnen 
beobachtet. 

Resonanz der Jugendlichen
Alle wollten ganz viel über das Kochen lernen. 
Neues gelernt zu haben gaben alle an: „Kür!
bis‐Möhren  Suppe“  war  unbekannt.  „Wie 
man schneiden kann und dass man auch  in 
zwei Stunden drei Gänge machen kann“.

Zuhause  ausprobieren  wollten  alle  etwas, 
die „Kürbissuppe“ bzw. das „Kartoffelpüree“.
„Viel  Spaß“;  „es  wird  viel  gelacht“;  „Toler!
anz,  gegensei)ges  Helfen“;  „wir  konnten 
uns  gegensei)g  austauschen  und  zusam!

menarbeiten“. Wohl  gefühlt  haben  sich  die 
drei Mädchen sehr, der Junge nur teilweise. 
Die Teamarbeit empfanden alle als gelungen 
und alle fanden, dass sie sich gut gegensei)g 
geholfen haben. Die Mädchen schätzten das 
Team  als  konflik~ähig  ein,  der  Junge  teil!
weise.

Ideen  einbringen  konnten  drei  nur  teils/
teils, während eine dies für sich reklamierte.
„Hauptsache  gleich“.  Die  Zusammenarbeit 
zwischen Jungen und Mädchen wurden von 
allen posi)v beurteilt, „weil nur ein Junge da!
bei war“ kommen)erte eines der Mädchen 
und  „wir  konnten  verschiedener  Meinung 
sein  und  zusammenarbeiten“.  Die  eigenen 
Aufgaben haben allen Spaß gemacht. Zufrie!
den mit der Ausführung der eigenen Arbeit!
en waren die Mädchen, der Junge teils/teils.
Alle betonten die Wich)gkeit der DGS‐Kom!
petenz.  Lieber mit einem gehörlosen Koch/
Köchin  zu  arbeiten  wollten  zwei,  während 
eine überlegte, dass die Erfahrung mit hören!
den, die DGS‐kompetent  sind,  auch wich)g 
sein kann. Eine überlegte „noch besser ver!
standen  zu werden“ und entschied  sich  für 
teils/teils. 

Beobachtungen der Workshopleiter 
und der Evaluatorin
Die  Einschätzungen  der  TeilnehmerIn!
nen  deckten  sich  weitestgehend  mit  den 
Beobachtungen der beiden Workshopleiter. 
„Sehr gute Zusammenarbeit  in der Gruppe. 
Gegensei)ges aufeinander eingehen und sich 
nach individuellen Bedürfnissen fragen funk!
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)onierte“. Bemerkt wurde nicht nur, dass die 
TeilnehmerInnen „neugierig und interessiert 
am  sozialen  Aspekt  des  Kochworkshops“ 
waren, sondern beobachtet wurde auch ein 
„sehr  konzentriertes  Arbeiten,  Arbeitsauf!
gaben wurden zeitlich sehr gut eingehalten 
und technisch gut ausgeführt“.

Bericht einer Teilnehmerin (Clara 15)
Am Sonntag waren wir  im Koch‐Workshop, 
Armin  und  Jörg  sind  Köche.  Sie  haben  uns 
den  Workshop  angeboten  um  zu  zeigen, 
dass Kochen auch Spaß machen kann. Um 10 
Uhr waren nur drei Teilnehmer und  ich da, 
wir haben 3 Sta)onen. Es gibt 3 Gänge. Vor!
speise, dann Hauptgericht, dann Nach)sch. 
Wir  haben  dann  Zutaten  geholt,  aber  alle 
zuerst  die  Hände  waschen  dann  anfangen. 
Wir haben die Zutaten auf den Tisch geholt 
an Sta)on 1 wo wir Kürbismuffins gebacken 
haben. Wir  haben dann  zuerst  alles  in  ver!
schiedene Schüsseln gefüllt und geben alles 
in eine Schüssel. Hend hat dann alles gemis!
cht. Dann haben Paulina und ich, Tobias den 
Teig in Backformen eingegossen. Dann nich!

ts wie  los zu Sta)on 2. Dort haben wir den 
Kürbis gewogen und geschniCen. Armin hat 
es  gezeigt  wie  man  schneiden  kann,  dann 
haben  wir  schnell  geschniCen.  Wir  haben 
dann  Kartoffel  gepresst  und  dann  Gemüse 
geschniCen und dann haben wir gekocht. Es 
geht sehr schnell!
Dann haben wir den Tisch gedeckt und dann 
ist die Vorspeise dran, dann die Hauptspeise. 
Es war sehr lecker und dann um 15 Uhr gab 
es  Abschied  mit  Kürbismuffins.  Wir  haben 
die Heimweg mit Kürbismuffins gemampq.

Von Clara

Hinweise und Empfehlungen 
der Workshop‐Leiter:
Jüngere Mädchen und Jungs

Die ideale Gruppengröße liegt bei höch!• 
stens 8 Kindern je nach Räumlichkeiten. 
Genug Raum zum Austausch bei • 
Warenkunde lassen, damit alle ak)v 
beteiligt sein und ihr Wissen darstellen 
können. 
Gruppeneinteilung muss gegebenen!• 
falls durch Wokshopleitung vorgenom!
men werden.
Es muss häufig Aufmerksamkeit einge‐• 

        fordert werden. 
Selbständiges Arbeiten an den • 
Menüpunkten ist nur sehr begrenzt 
möglich.
Alle Arbeitsvorgänge sind weitestge!• 
hend nur unter ständiger Beobachtung 
bzw. Anleitung ausführbar.
Disziplin am Tisch muss von Leitung • 
hergestellt werden.
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Unliebsame Pflichtaufgaben wie Abräu!• 
men, Spülen und Arbeitsplatz reinigen 
können Widerstand erzeugen. 
Mit sehr unterschiedlichen Fähigkeiten • 
zur Konzentra)on ist zu rechnen.

Jugendliche Mädchen und Jungen  
Hohe Bereitschaq Kochen zu lernen.• 
Großes Engagement bei der Darstellung • 
des individuellen Wissens hinsichtlich 
der Warenkunde ist zu erwarten.
Sehr gute Teamarbeit in Kleingruppen.• 
Geschlechterverhältnis sollte gleich sein • 
(Pubertät/Unsicherheiten).
Selbständiges Arbeiten beim Kochen • 
und Backen ist zu erwarten.
Beim Eindecken sollten eigene Ideen • 
der TeilnehmerInnen zum dekora)ven 
Aspekt berücksich)gt werden.
Pflichtaufgaben wie Spülen, Abräumen • 
werden ohne Widerstände erledigt. 

AUSGEWÄHLTE ERPROBTE ÜBUNGEN AUS 
DEM BEREICH KOCHEN 

ÜBUNG 1:  MUFFINS BACKEN 
Ziele: Zusammenarbeit im Team,  einen 
Menüpunkt abarbeiten
Altersgruppe 12‐17+
Zeitdauer: 35 Minuten
Benö)gtes Material: Zutaten  und 
Gerätschaqen für Muffinrezept

Kurzbeschreibung der Durchführung:
Rezept  lesen,  Waren  zusammenstellen,  Ar!
beitsaufgaben  verteilen,  Zutaten  abwiegen, 
Teig  herstellen  und  in  die  Formen  füllen, 
Muffins  in  den  Ofen  schieben,  prüfen,  ob 
Backzeit  ausreicht,  ausbacken,  Arbeitsplatz 
aufräumen und essen

Eignung/Bedeutsamkeit der Übung 
für gehörlose Kinder und Jugendliche: 
Wegen der Übersichtlichkeit der Anforderung 
sind gemeinsame Absprachen gut zu treffen. 
Jede/r kann etwas zum Gesamtprodukt und 
Gesamtergebnis  beitragen.  Es  geht  schnell, 
ist also zeitlich sehr gut zu schaffen. Spaß bei 
der  Übung.  Leckeres  Ergebnis,  das  fast  im!
mer gelingt.

ÜBUNG 2: TISCH EINDECKEN 
Ziele: Gemeinschaqsgefühl stärken, 
Verantwortung übernehmen, Teamwork
Für alle den Tisch decken unter 
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WORKSHOP 
AKROBAT I K
Konzept und Durchführung: 

Laura Häußer, Studen'n in Deaf Studies
Tina Simon, Studen'n in Deaf Studies

Berücksich)gung der Menükarte.
Altersgruppe: 12‐17+
Zeitdauer: 10‐15 Minuten
Benö)gtes Material: Besteck, Teller, Gläser, 
ServieCen, Getränke, Stühle, Deko usw.

Kurzbeschreibung der Durchführung:
Zwei  der  TeilnehmerInnen  decken  unter 
gegensei)ger  Absprache  gemeinsam  den 
Tisch. Welche Teller, welches Besteck, Gläser 
etc. wird für das Menü benö)gt, für welche 
Dekora)on entscheiden wir uns, Zeit im Auge 
behalten, Ablaufplan besprechen

Eignung/Bedeutsamkeit der Übung 
für gehörlose Kinder und Jugendliche: 
Die Übung beinhaltet unterschiedliche prak!
)sche  Anforderungen.  Unter  Berücksich)!
gung des Menüs muss überlegt und koordini!
ert werden, wer wie was macht. Dies schafft 
ein Gemeinschaqsgefühl. Bei einer schnellen 
Gruppe kann evtl. noch eine Serviceschulung 
mit einfließen.

KONZEPT & ZIELE 
Der Workshop „Akroba)k“ vermiCelt Basics 
der  Akroba)k,  Grundlagenakroba)k  und 
Akroba)k  in  der  Partner‐  und  Teamarbeit. 
Gefühle  erkennen  und  benennen,  Grenzen 
einschätzen  und  setzen  sowie mit  anderen 
kooperieren  sind  zentrale  Aspekte  beim 
Einüben von Akroba)k. Eigene Gefühle wie 
Mut oder Angst  sowie die Gefühle der/des 
Gegenübers  müssen  wahrgenommen  und 
eingeschätzt werden können. Auf der akro!
ba)schen Ebene bedeutet dies, sich und an!
dere genau zu beobachten, offen für körper!
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liche Signale zu sein, z.B. um entsprechende 
Impulse für das Tempo zu erhalten bzw. selb!
st Impulse zu geben. 

Bei Akroba)k sind die TeilnehmerInnen  im!
mer wieder damit konfron)ert, sich mit ihren 
körperlichen  und  mentalen  Grenzen  und 
denen  der  anderen  auseinanderzusetzen. 
Eine besondere Herausforderung beim Üben 
ist es, entlang der eigenen Grenzen die Bere!
itschaq zu entwickeln, diese im Rahmen des 
Möglichen zu erweitern. 

Koopera)ons‐ und Teamfähigkeit werden du!
rch Vertrauensübungen und das Einüben ver!
schiedener Formen von Pyramiden gestärkt. 
Hier  geht  es  darum,  als  Team  und  als  Teil 
eines Teams Verantwortung zu übernehmen, 
solidarisch  zu handeln und  sich gegensei)g 
zu unterstützen. Das Meistern einer Übung 
bringt  Erfolgserlebnisse  und  Gefühle  der 
Zusammengehörigkeit.

METHODEN
Kennenlernen der Basics in Partner‐ • 
und Teamarbeit, Sensibilisierung für 
unterschiedliche Körperempfindungen.
TeilnehmerInnen‐ und ressourcenorien!• 
)erte Auswahl von Akroba)kübungen, 
um Herausforderung und Erfolgserleb!
nisse zu ermöglichen.
Auseinandersetzung mit eigenen Gren!• 
zen und denen der anderen in diversen 
Akroba)k‐ Partner‐ und Teamübungen.
Vertrauensübungen als PartnerInnenar!• 
beit.

Einsatz von Spielen zur Auflockerung, • 
zum Sich‐Austoben und zur Entspan!
nung nach Phasen der Konzentra)on. 

PRAXIS
Rahmenbedingungen Trainerinnen‐Team
Das  Training wurde  von  Laura Häußer,  Stu!
den)n  in  Deaf  Studies;  hörend;  und  Tina 
Simon, Studen)n  in Deaf Studies, gehörlos, 
durchgeführt.

TEILNEHMERINNEN
Op)male  Anzahl  8‐12  TeilnehmerInnen.  Al!
tersgruppen  8‐11  Jahre  und  12‐16  Jahre, 
Anmeldungen befriedigend, Teilnahme eher 
gering

VERANSTALTUNGSORT"
Der  Akroba)k  Workshop  fand  in  einem 
geräumigen, adäquat ausgestaCeten Übung!
sraum staC, der auch sonst für Akroba)k ge!
nutzt wird. Der Workshop wurde an einem 
Wochenende veranstaltet und umfasste 2x5 
Stunden.

AUFBAU DER WORKSHOPS
Der Workshop  beinhaltete  drei  Blöcke:  Ba!
sics, Grundlagenakroba)k  inklusive Aufwär!
mung,  Vertrauen  und  Körpergefühl  sowie 
Akroba)k in Partner‐ bzw. Teamarbeit. Diese 
wurden  an  beiden  Tagen mit  unterschiedli!
chen bzw. ergänzenden Inhalten wiederholt.

Einführung: Begrüßung, Ablauf erklären • 
Basics: Übungen zu Atmung; fester • 
Stand; Gleichgewicht; Rücken
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Aufwärmübungen: Dehnen; Beweglich!• 
keit; Kraq, Ausdauer
Akroba)k: Sprünge; Rolle; Kopf‐, Hand!• 
stand; Kombina)onen 
Vertrauensübungen • 
Partnerakroba)k und Pyramiden• 
Seilspringen• 
Trampolin• 
Bewegungsspiele • 
Massage • 
Auswertung/Feedback • 

RESONANZ DER TEILNEHMERINNEN x 
ERGEBNISSE DER EVALUATION
Die  TeilnehmerInnen  gaben  an,  dass  ih!
nen  der  gesamte Workshop  sehr  viel  Spaß 
gemacht hat und sie gerne noch einmal ein!
en Workshop mitmachen würden.
Beobachtungen der Trainerinnen 
und der Evaluatorin (Video):
Die  TeilnehmerInnen  wirkten  hoch  mo)vi!
ert,  über  weite  Strecken  sehr  konzentriert 
und  machten  bei  allen  Übungen  mit.  Auf 
Vertrauensübungen konnten sich die Teilne!
hmerInnen nach anfänglichen Unsicherheit!
en  gut  einlassen.  Sinnesbezogene Übungen 
faszinierten die TeilnehmerInnen besonders. 
So  gerieten  die  TeilnehmerInnen  bei  der 
Übung „Geführt werden mit Augenbinde“ in 
„Hochs)mmung“, als sie anschließend reka!
pitulierend den absolvierten Weg abschriCen 
und dabei die Dinge, die sie „blind“ ertastet 
haCen, sehend wieder erkannten. Bei einer 
Übung  mit  Einsatz  einer  Trommel,  zeigten 
sich diese von der Trommel sehr begeistert 
und wollten sie unbedingt selbst schlagen. 

Bei  starker  Konzentra)on  erfordernden 
Übungen wurden einzelne TeilnehmerInnen 
ungeduldig  bzw.  neigten  dazu  schnell  auf!
zugeben. Hier braucht es eine geduldige und 
ausdauernde Begleitung durch die TrainerIn!
nen. Wurden Herausforderungen angenom!
men  und  gemeistert  wie  z.B.  beim  Pyra!
midenbau  waren  die  Teilnehmenden  stolz, 
es geschafft zu haben. Ein Effekt der Selbst!
stärkung  durch  das  Gefühl  etwas  geschafft 
zu  haben,  erfolgreich  gewesen  zu  sein war 
hier deutlich erkennbar. 
Besonders genossen wurde auch die Schüt!
tel‐ und Druckmassage. 
Die Kommunika)on zwischen TeilnehmerIn!
nen und Trainerinnen verlief problemlos.

Hinweise und Empfehlungen 
der Workshop‐Leiterinnen:

Bei Übungen, bei denen es besonders • 
auf Körperspannung ankommt, ist es 
ratsam entsprechende Vorübungen 
vorzuschalten.
Vertrauensübungen sollten schriCweise • 
vorbereitet werden.
Es ist sinnvoll, dass die TrainerInnen die • 
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Übungen vormachen.
Die Übungen sollten an die Fähigkeiten • 
der Kinder angepasst werden.
Flexibilität bezüglich des Programms • 
und der Zeitplanung ist notwendig. 
Da es bei gehörlosen Kindern häufig • 
nicht möglich ist, während eines Ab!
laufs (Rolle, Kopfstand) Anweisungen 
zu geben, sollte vorher genug Zeit für 
ausführliche Erklärungen sein.
Bei Unklarheiten ist es ratsam die • 
Übungen abzubrechen und erneut zu 
erklären.

AUSGEWÄHLTE, ERPROBTE ÜBUNGEN 
AUS DEM BEREICH AKROBATIK 

ÜBUNG 1: „SICH FALLEN LASSEN“
Ziele der Übung: Vertrauen und 
Körperspannung
Altersgruppe: 6‐11 Jahre; 12+ 
Zeitdauer: pro Person 1‐2 Minuten
Benö)gtes Material: evtl. MaCe, mind. 3 
Personen

Kurzbeschreibung der Durchführung:
Ein  Kind  steht  in  der  MiCe,  die  anderen 
bilden einen Kreis drum herum. Das Kind in 
der MiCe spannt den Körper an und wird vor!
sich)g in eine Richtung gedrückt, ohne sich 
mit  den  Füßen  vom  Platz  zu  bewegen.  Die 
Kinder fangen es auf und drücken es sachte 
zurück. Es wird wieder aufgefangen usw. 

Eignung/Bedeutsamkeit der Übung 
für gehörlose Kinder und Jugendliche: 

Die Übung hat drei Ebenen: Das Körpergefühl, 
das Vertrauen und die Teamarbeit. Es ist eine 
gute Übung um zu lernen, sich selbst und an!
deren zu vertrauen und seine Körperwahrne!
hmung und Selbstbewusstsein zu stärken.

Häufig ist eine unterschiedliche Körperspan!
nung  zu  beobachten  und  ein  unterschiedli!
ches Maß an Vertrauen. Die Übung sollte bei 
viel Unsicherheit unterbrochen werden, um 
nochmals in aller Ruhe erklärt zu werden. Es 
sollte dann eine Vorübung eingefügt werden. 
Bei  dieser  liegen  die  Kinder  auf  der MaCe, 
müssen den Körper anspannen und werden 
an den Füssen hochgehoben. Dabei darf der 
Körper  nicht  durchhängen  oder  abknicken, 
sondern muss wie ein „BreC“ bleiben.

Sich diese Zeit zu nehmen hat meistens den 
Effekt, dass die Übung anschließend selbstsi!
cherer durchgeführt wird und gut klappt.

ÜBUNG 2: 
„FÜHREN UND SICH FÜHREN LASSEN“ 
Ziele der Übung: Verantwortung überneh!
men und Vertrauen; mit anderen Sinnen 
wahrnehmen (tasten, fühlen, riechen)
Altersgruppe: 6‐11 Jahre; 12+
Zeitdauer: abhängig von Personen und Um!
gebung 15‐30 Minuten
Benö)gtes Material: Augenbinden, Sachen 
zum Ertasten oder draußen durchführen

Kurzbeschreibung der Durchführung:
Es  werden  Paare  zusammengestellt.  Eine 
bekommt die Augenbinde umgebunden. Die 
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andere  Person  führt.  Die  Führende  übern!
immt die Verantwortung  für die Person mit 
der  Augenbinde.  Sie  führt  sie  sicher  durch 
den Raum und an Dinge heran, die sie ertas!
ten und riechen kann. Nach einer Zeitspanne 
werden die Rollen gewechselt.

Eignung/Bedeutsamkeit der Übung 
für gehörlose Kinder und Jugendliche: 
Insbesondere  für  taube  Kinder  ist  diese 
Übung  eine  große  Herausforderung,  da  ih!
nen  ihr  bedeutendster  Sinn  zeitweise  „ver!
schlossen“ wird. Um diese Übung durchfüh!
ren  zu  können,  bedarf  es  einer  vertrauten 
Atmosphäre. Entscheiden sich die Kinder zu 
der  Übung  und  führen  sie  durch,  ist  es  für 
sie die Erweiterung  ihrer Grenzen und eine 
große  Selbstbestä)gung.  Wobei  die  Kinder 
vor allem den Spaß und die Spannung darin 
wahrnehmen. Zudem wird bei tauben Kind!
er  in  der  hörenden Umgebung die  Konzen!
tra)on oqmals auf den fehlenden Sinn, das 
Hören, gelegt.  So werden bei dieser Übung 
speziell die anderen Sinne angesprochen, ge!
fordert und gefördert.

Bei  jüngeren  Kindern  ist  es  ratsam,  dass 
die Workshopleiterin oder ältere Kinder die 
Rolle der Führenden übernehmen. Die Teil!
nehmerInnen sollten gefragt werden, ob sie 
mit der Augenbinde einverstanden sind oder 
die Übung lieber nur mit geschlossenen Au!
gen machen wollen. (Kurzes „Schmollen“ aus 
Unsicherheit oder Neugierde könnte z.B. er!
laubt werden…)

ÜBUNG 3: „PYRAMIDEN BAUEN“
Ziele der Übung: Selbstbewusstsein durch 
Erfolgserlebnis stärken, Teamarbeit
Altersgruppe: 6‐11 Jahre; 12+
Zeitdauer: 15 Minuten
Benö)gtes Material: MaCen
Kurzbeschreibung der Durchführung:
Die Trainerinnen erklären den TeilnehmerIn!
nen die Pyramide und machen evt. ein Teil 
der Pyramide vor.

Unterschiedliche Formen:
Löwenpyramide (alle auf allen vieren)• 
Brückenpyramide (alle im „Krebs“ mit • 
gestrecktem Bauch)
Hüqpyramide (mit gespreizten Beinen • 
stehen und auf die Oberschenkelbeuge 
stehen)

Eignung/Bedeutsamkeit der Übung 
für gehörlose Kinder und Jugendliche: 
Gehörlosen  Kindern  wird  oqmals  impl!
izit  vermiCelt  vieles nicht  zu können. Diese 
Übungen  sind  einfach  aber  beeindruckend. 
So  erfahren  die  Kinder  schnell  ein  Erfolg!
serlebnis, welches ihre Selbstwahrnehmung 
posi)v beeinflusst.

Als TrainerIn sollte man mit den Pyramiden 
prak)sche Erfahrungen gemacht haben. 
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WORKSHOP   S CHAT T ENTHEATER 
„ L I CHT  &   S CHAT T EN “ 

Konzept und Durchführung: 
Lena Brückmann, Gehörlosenpädagogin, 

Theater­ und Spielpädagogin; Sabine 
Pacalon, Schauspielerin, Theaterpädagogin 

KONZEPT & ZIELE 
Beim SchaCentheater wird hinter einer aus!
geleuchteten  Leinwand  gespielt,  die  zusät!
zlich mit Hilfe von Overheadprojektoren sze!
nisch  bearbeitet  wird.  Die  Leinwand  bietet 
Schutz und viele neue theatralische Möglich!
keiten und Ausdrucksformen. Damit können 
sich auch Kinder an Theater herantrauen, die 
dies  gern möchten,  aber Angst  haben,  sich 
auf  einer Bühne  zu präsen)eren. Nachdem 
die TeilnehmerInnen durch spielerische und 

theatralische  Übungen  „aufgewärmt“  sind, 
wird  zunächst die  Technik des  SchaCenthe!
aters  vorgestellt  und  mit  kleinen  Übungen 
probieren  sich  die  TeilnehmerInnen  darin 
aus,  improvisieren,  entdecken  sich  und  en!
twickeln neue  Ideen, wie sie sich darstellen 
und  in  Szene  setzen.  Schließlich  entwickeln 
die  TeilnehmerInnen  kleine  Theaterstücke 
zu frei wählbaren Themen. Diese können am 
Ende des Workshops aufgeführt werden.  

METHODEN
Freie Improvisa)on fördern, aus sich • 
herausgehen und sich selbst neu ken!
nenlernen. 
Krea)ve Ideen entwickeln (im Rahmen • 
von Übungen bzw. Entwickeln eines 
kleinen Stückes).
Erfahrungen mit Eigen‐ und Fremd!• 
wahrnehmung durch Spiegelung der 
vorgestellten Szenen.
Koopera)on & Teamfähigkeit; eigenes • 
Stück in einer Gruppe entwickeln.
Gefühle erkennen, benennen und aus!• 
drücken im Rahmen von Erwärmung!
sübungen und Improvisa)onen.

PRAXIS
Rahmenbedingungen Trainerinnen‐Team
Das  Training  wurde  von  Lena  Brückmann, 
Gehörlosenpädagogin,  Theater‐  und 
Spielpädagogin, hörend und Sabine Pacalon, 
Schauspielerin, Theaterpädagogin, gehörlos, 
durchgeführt.
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TEILNEHMERINNEN
Op)male Größe 10 TeilnehmerInnen. Alters!
gruppe 8‐13‐jährige oder ältere Jugendliche.
Zahl der Anmeldungen befriedigend, Teil!
nahmeanzahl gering.

VERANSTALTUNGSORT"
Der  Workshop  „SchaCentheater“  fand  in 
einem  geräumigen  Übungsraum  staC.  Der 
Workshop wurde an einem Wochenende ve!
ranstaltet und umfasste 2x6 Stunden.

AUFBAU DER WORKSHOPS
Aufwärmen & spielerisches Heran!• 
führen der TeilnehmerInnen an das 
Medium SchaCentheater 
Improvisa)on und Krea)vität en~alten: • 
Übungen 
Wie funk)oniert SchaCentheater: • 
Einführung in drei verschiedene Tech!
niken & spielerisches Heranführen der 
TeilnehmerInnen
Trainingseinheiten zu ausgewählten • 
SchaCentheatertechniken
Das Märchen „Der Fischer und seine • 
Frau“ wurde gebärdet und parallel dazu 
in einzelnen Theaterszenen umgesetzt

RESONANZ DER TEILNEHMERINNEN x 
ERGEBNISSE DER EVALUATION*
Feedback:  Die  TeilnehmerInnen  gaben  an, 
dass der gesamte Workshop sehr spannend 
war und sie viel ausprobieren konnten. Alles 
habe  ihnen  Spaß  gemacht  und  sie  würden 
gerne  noch  einmal  einen  Workshop  mit!
machen.

Beobachtungen der Trainerinnen: 
Die  TeilnehmerInnen  waren  von  den  ver!
schiedenen  Techniken  schon  beim  Vorfüh!
ren  sehr  begeistert.  Sie  zeigten  sich  sehr 
interessiert daran diese Technik zu Erlernen. 
Dabei waren sie sehr konzentriert und gedul!
dig  auch  beim  Verbessern  anfänglicher  Fe!
hler. Bei der  schauspielerischen Umsetzung 
probierten die TeilnehmerInnen mit großem 
Engagement verschiedene Gefühle einzelner 
Personen darzustellen.

Solange die TeilnehmerInnen selbst den ak!
)ven  spielenden  Part  übernehmen  durqen 
bzw.  eine  ak)ve  BeobachterInnenrolle  im 
Rahmen einer Übung inne haCen (z.B. beim 
Erraten), waren sie hoch konzentriert, mo)v!
iert, aufmerksam und geduldig. Bei Auffüh!
rung kleiner Szenen, bei denen sie  lediglich 
Beobachterinnen waren, ließen sie sich sch!
nell durch andere Dinge ablenken, waren un!
geduldig und gaben den anderen nicht genü!
gend Zeit und Raum zum Agieren. 

Im Vergleich zu den anderen Übungen waren 
die  TeilnehmerInnen  von  eher  sprachdomi!
nierten,  theatralischen  Inszenierungen  (s. 
Übungen:  „Professor“)  weniger  begeistert. 
Die Kommunika)on zwischen TeilnehmerIn!
nen und Trainerinnen verlief problemlos.

Hinweise und Empfehlungen 
der Workshop‐Leiterinnen:

„Tiere darstellen“ ist in der Altersgrup!• 
pe ein guter Zugang zur spielerischen 
Improvisa)on. 
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Übungen mit Schwerpunkt auf Sprache • 
(DGS) können für einzelne Teilnehmer!
Innen zu schwierig sein. 
Es empfiehlt sich daher, mit den Teil!• 
nehmerInnen gemeinsam zu klären, ob 
und welche Kommunika)onsweise sie 
favorisieren (nonverbal, DGS gestützt) 
Einzelne TeilnehmerInnen brauchen • 
besondere Unterstützung um Ängste 
zu überwinden und ihre Krea)vität zu 
entdecken. 
Ausreichend Zeit und Raum zum Ent!• 
wickeln von Ideen und deren Umset!
zung einplanen.  
Beobachtungsaufgaben und Regeln • 
sind hilfreich um Unruhe zu vermeiden, 
wenn TeilnehmerInnen „ZuschauerIn!
nen“ der Theaterszenen der anderen 
sind.

AUSGEWÄHLTE, ERPROBTE ÜBUNGEN 
AUS DEM BEREICH SCHATTENTHEATER"

ÜBUNG 1: 
SCHATTENTHEATERTECHNIK „EINENGEN“
Ziele der Übung: Erlernen einer SchaCen!
theatertechnik, Aufzeigen der Besonder!
heiten des SchaCentheaters, Koopera)on, 
Gefühle ausdrücken
WICHTIG: SpielerIn und die Person, die den 
Overheadprojektor bedient, müssen sich gut 
aufeinander  abs)mmen  und  zusammenar!
beiten.
Altersgruppe 8‐13 Jahre
Zeitdauer: 30 Minuten

Benö)gtes Material: Papier, Overhead!
projektor, Leinwand

Kurzbeschreibung der Durchführung:
Papier auf Overheadprojektor auflegen und 
so  verschieben,  dass  sich  der  Leuchtraum 
auf der Leinwand verringert oder erweitert. 
Damit  entsteht  auf  der  Leinwand  eine  Art 
„Wand“, auf welche die/der SpielerIn sich zu 
bewegt und damit spielen und verschiedene 
Themen  inszenieren kann,  z.B. Angst, Panik 
vor  einengendem  Raum.  Die  Technik  wird 
zunächst  von  den  Trainerinnen  vorgeführt, 
dann  erklärt  wie  dieser  Effekt  mithilfe  des 
SchaCentheaters erzielt wird. In Zweiergrup!
pen  und  verschiedenen  Besetzungen  wird 
die Technik prak)sch erprobt.

Eignung/Bedeutsamkeit der Übung für 
gehörlose Kinder und Jugendliche: 
Diese  Übung  ist  nonverbal  angelegt.  Allein 
durch  den  visuellen  Effekt,  die  Bewegung 
auf  der  Leinwand  sowie  der  SpielerIn  ent!
steht  eine  kleine  Szene  auf  der  Leinwand. 
Insbesondere  Kindern,  denen  nur  wenig 
Sprachangebote  zur  Verfügung  stehen,  fällt 
es  leichter,  sich nonverbal  in  theatralischen 
Spielen krea)v auszudrücken. 

ÜBUNG 2: 
AUFWÄRMÜBUNG „TIERE ERRATEN“ 
Ziele der Übung: 
Perspek)venübernahme: In die Rolle 
eines Tieres schlüpfen und dessen Verh!
altensweisen und Gewohnheiten (Fressen, 
Laufen…) nachahmen.
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Koopera)on und Zusammenspiel im Team: 
In Kleingruppen: abs)mmen wer welches 
Tier darstellen möchte und gemeinsam eine 
kurze Szene entwickeln. 
Krea)vität und Einfühlungsvermögen: Im!
provisatorisch auf Veränderungen im Spiel 
eingehen; Erraten der Darstellung durch die 
Anderen.
Altersgruppe 8‐13 Jahre
Zeitdauer: 30 Minuten
Benö)gtes Material:  Overheadprojektor & 
Leinwand

Kurzbeschreibung der Durchführung:
Teil 1: Ein/e TeilnehmerIn beginnt und stellt 
ein Tier, das sie sich ausgewählt hat ohne es 
den  anderen  mitzuteilen,  durch  Imita)on 
seiner Bewegungen und seiner Gewohnheit!
en hinter der Leinwand dar. Orte sollen noch 
nicht theatralisch etabliert werden, sondern 
die  jeweilige  TeilnehmerIn  sollte  sich  auss!
chließlich  auf  die  Umsetzung  der  Rolle 
konzentrieren.  Die  anderen  TeilnehmerIn!
nen haben die Aufgabe das Tier zu erraten. 
Wer  rich)g  geraten  hat,  ist  als  nächstes  an 
der Reihe.

Teil 2: In Zweier‐Teams wird jeweils gemein!
sam  eine  kurze  Szene  erarbeitet  (Bsp.  Kän!
guru  –  MuCer  und  Kind),  die  von  den  an!
deren erraten wird. Bei dieser Übung sollte 
deutlich geregelt sein, wann geraten werden 
darf, damit die/der DarstellerIn ein bisschen 
Zeit hat, um die eigene Idee umzusetzen und 
auszuführen.

Eignung/Bedeutsamkeit der Übung 
für gehörlose Kinder und Jugendliche: 
Diese Übung zielt auf die krea)ve En~altung 
der Kinder und Jugendlichen. Sie werden da!
bei ermu)gt, eigene Ideen zu entwickeln und 
umzusetzen sowie sich im Team miteinander 
abzusprechen  und  zu  verhandeln,  welcher 
Kompromiss bei möglichen Meinungsunter!
schieden gefunden werden kann. Sie  ist  für 
gehörlose Kinder gut geeignet.

ÜBUNG 3: 
ERWÄRMUNGSÜBUNG „PROFESSOR“ 
Ziele der Übung: Koopera)on Absprachen 
im Team treffen: Sich auf ein Thema einigen. 
In der Aufführung aufeinander abs)mmen, 
dass die Gebärdenzeichen mit der Mimik 
zusammen passen.
Eigene (körperliche) Grenzen spüren und 
setzen.
Altersgruppe 8‐13 Jahre
Zeitdauer: 30 Minuten
Benö)gtes Material: Overheadprojektor & 
Leinwand
Kurzbeschreibung der Durchführung:
Zwei  Personen  arbeiten  im  Zweierteam 
zusammen, sie denken sich eine Geschichte 
aus, die sie den anderen erzählen möchten. 
Die  TeilnehmerInnen  stellen  sich  hinterein!
ander,  die  hintere  führt  die  Gebärdenze!
ichen  aus,  indem  sie  ihre  Arme  durch  die 
verschränkten  Arme  der  vor  ihr  stehenden 
streckt.  Die  vordere  Person  übernimmt  die 
Mimik.
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WICHTIG:  Die  TeilnehmerInnen  sollten  en!
tscheiden,  ob  bzw.  wie  viel  Körperkontakt 
für  sie  s)mmig  ist  und  gegebenenfalls  die 
Anordnung  entsprechend  modifizieren. 
Außerdem sollte vorab ermiCelt werden, ob 
die Gruppe auf eine stark sprachliche, thea!
tralische Übung Lust hat.

Eignung/Bedeutsamkeit der Übung 
für gehörlose Kinder und Jugendliche: 
In  dieser  Erwärmungsübung  müssen  die 
SpielerInnen körperlich  sehr nah  zusamme!
narbeiten.  Körperliche  Grenzen  sollten  un!
tereinander thema)siert und abgesprochen 
werden.  Wie  in  den  anderen  Übungen,  in 
denen Körperkontakt eine Rolle spielt, zeigte 
sich  auch  hier  deutlich,  dass  TeilnehmerIn!
nen  einen  posi)ven,  Grenzen  wahrenden 
Körperkontakt sehr mögen. 

Respektvoller  Körperkontakt  und  Aufzeigen 
der  eigenen  Grenzen  ist  im  Gehörlosen!
bereich sehr wich)g, da viele Gehörlose  im 
Laufe  ihres  Lebens  grenzüberschreitenden 
Körperkontakt  erleben.  Eigene  Grenzen 
aufzeigen und dafür  einstehen  ist  im Alltag 
sehr wich)g und wird  in dieser Übung auf!
gegriffen.

Ein  weiterer  Aspekt  dieser  Übung  ist  das 
Aufzeigen  der  verschiedenen  sprachlichen 
Ebenen  von  Gebärdensprache,  die  in  der 
Übung,  ohne  dass  dies  theore)sch  thema!
)siert wird, impliziert ist. 
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